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Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 19. Oktober 1917. (W. T. V.)

Weſtlicher i rHeeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Die artilleri
ſtiſche Kampftätigkeit in Flandern erreichte geſtern wieder
an der Küſte, ſowie zwiſchen Yſer und Lys große Stärke.
Beſonders heftig war das Feuer im Houthoulſter Wald,
en aele und zwiſchen Gheluvelt und Zand-

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Nach regneri-
ſchem Morgen ſchwoll von geſtern mittag an die Artillerieſchlacht
nordöſtlich von Soiſſons wieder zu voller Höhe an und tobt
ſeitdem bei gewaltigem Munitionseinſatz faſt ununterbrochen
Morgens drangen bei Vauxaillon, abends an der ganzen
Front bis Braye nach Trommelfeuer ſtarke franzöſiſche Ab-
teilungen zu Erkundungsftößen vor; in örtlichen Kämpfen
wurde der Feind überall zurückgeworfen. Die Nachbarſchaft
und das Rückengelände der Kampffront lagen unter ſehr ſtarkem
Störungsfener, das von uns kräftig erwidert wurde. Jm Oſt
teil des Chemin-des-Dames griffen die Franzoſen er
neut dreimal unſere Stellungen nördlich der Mühle von Van
clere an. Sie wurden blutig abgewieſen. Bei den anderen
Armeen ſchränkte Regen und Nebel die Gefechtstätigkeit ein.

Unſere Gegner verloren geſtern 12 Flugzeuge, davon ſechs
aus einem Geſchwader, das auf Roulers und Jngelmünſter mit
beträchtlichem Häuſerſchaden Bomben abgeworfen hatte.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz:
Unter dem Befehl des Generalleutnants v. Eſtorff er-

kämpften unſere Truppen, in Booten und auf dem Steindamm
durch den Klönen Sund übergehend, das Weſtufer der Jnſel
Moon. Jn ſchnellem Vordringen wurden die Ruſſen, wo ſie
Widerſtand leiſteten, überrannt; bis zum Mittag war die ganzeJnſel in v Von Norden und Süden eingeeienee
Landungsabteilungen der Marine und die Geſchütze unſerer
Schiffe trugen zum ſchnellen olg weſentlich bei. Zwei
ruſſiſche Jnfanterieregimenter in Stärke von 5000 Mann wur
den gefangen; die Beute iſt beträchtlich. Auf Tee und Moon
ſind ein Diviſions- und drei Brigadeſtäbe in unſere Hand ge-
fallen. Unſere Seeſtreitkräfte hatten in den Gewäſſern um
Moon mehrfach Gefechte mit feindlichen Kriegsſchiffen. Das
ruſſiſche Linienſchiff Slava (13 500 Tonnen) wurde in Brand
geſchoſſen und iſt dann zwiſchen Moon und der Nachbarinſel
Schildau geſunken. Land- und Marineflieger hielten die Füh-
rung über den Verbleib der feindlichen Kräfte gut unterrichtet:
mit Bombenabwurf und Maſchinengewehrfeuer griffen ſie auf
Land und See den Feind oftmals mit erkannter Wirkung an.

An der ruſſiſch-rumäniſchen Landfront und auf dem maze
doniſchen Kriegsſchauplatz keine beſonderen Ereigniſſe.

Vom Kampfe in der Oſtſee.
Berlin, 18. Oktober. Die Operationen unſerer Seeſtreit-

kräfte bei Oeſel ſchreiten planmäßig fort. Die zwiſchen Oeſel
und Feſtland gelegene Jnſel Moon wurde von Land und See
ſtreitkräften durch Angriff genommen. (Amtlich.)

Die Alliierten wollen Petersburg verteidigen. Londoner
Daily Mail ſchreibt, nach dem Verluſt der wichtigſten Jnſeln
Heſel und Dagö werde im Geſamtintereſſe der Entente die
Verteidigung des finniſch-bottniſchen Meerbuſens und Peters-
burg von den Alliierten übernommen werden.

Eine ganze Flottille vernichtet!
Berlin, 18. Oktober. Am 17. Oktober griffen

dentſche Seeſtreitkräfte in der nördlichen Nordſee
innerhalb des Sperrgebietes nahe bei den Shetlands-
Jnſeln einen von Norwegen nach England gehenden Ge
heit zug von insgeſamt 13 Fahrzengen an, darunter als
Schutz die beiden modernen engliſchen Zerſtörer G 29 und G 31.
Alle Schiffe des Geleitzuges, ſowie die Bedeckungsfahrzeuge
einſchließlich der Zerſtörer wurden vernichtet bis auf einen
Geleitfiſchdampfer. Unſere Streitkräfte ſind ohne Verluſte
und Veſchädigungen zurückgekehrt. (Amtlich)

Weitere ſtarke BVerſenkungen durch U-Boote. Berlin,
18. Oktober. Unermüdlich, Tag und Nacht tätig, haben deutſche
und öſterreichiſch- ungariſche Unterſeeboote im Mittelmeer neue
große Erfolge erzielt. 13 Dampfer und 4 Segler mit über
40 000 Tonnen ſind verſenkt worden. Im beſonderen wurden
die Transporte nach Jtalien empfindlich getroffen. Ein
Unterſeeboot vernichtete allein vier nach italieniſchen Häfen
beſtimmte Kohlendampfer mit rund 15000 Tonnen Kohle.
Unter den verſenkten Schiffen waren die bewaffneten engliſchen
Dampfer Friſton (8221 Tonnen), Sanwen (3689 Tonnen),
Kirriemoor (3296 Tonnen), die griechiſchen, im Dienſte der
Entente fahrenden Dampfer Nicolaos Rouſſos (2421 Tonnen)
und Conſtantinos Embiricos (2611 Tonnen). (Amtlich.)

Ein N-Boot hat 148 Schiffe vernichtet! Berlin, 18. Ok-
tober. Der in der geſtrigen Admiralitätsmeldung erwähnte
Kapitänleutnant Forſtmann, Kommandant des UBootes 39,
befindet ſich mit ſeinem Boote bereits ſeit Auguſt 1915 im
Mittelmeer. Er bat insgeſamt 148 Schiffe mit zuſammen
411 000 Tonnen verſenkt, darunter vier Truppentransport-
dampfer.

Ein amerikaniſcher Torpedojäger torpediert. Waſhing-
ton, 18. Oktober. Amtlich wird mitgeteilt, daß ein ameri-
kaniſcher Torpedojäger am Dienstag in der Kriegszone torve-
diert wurde. Ein Matroſe wurde getötet, fünf wurden ver-
wundet. Das beſchädigte Schiff kehrte in den Hafen zurück.

Untergang eines japaniſchen Transportdampfers. North
China Daily Expreß meldet: Vor einigen Tagen ging in den
Gewäſſern von Ceylon ein japaniſcher Dampfer mit 35009Chineſen an Bord infolge Erploſion aus unbekannter Urſache

unter. Die Chineſen waren als Arbeitsſoldaten für Marſeille
beſtimmt. Jn Ceylon ſind nur wenige Keberlebende gelandet
worden. Jn Shanghai iſt das Gerücht verbreitet der Trans
vorter ſei von einem feindlichen Hilfskreuzer verſenkt worden.
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Klare Kriegsziele!
Die ungariſche Sozialdemokratie für ſofortigen

annektionsloſen Frieden.
Die ungariſche Parteileitung hat aus dem Be

ſtreben heraus, in engere Verbindung mit der deut-
ſchen und ausländiſchen Parteipreſſe zu treten,
die Herausgabe einer regelmäßig erſcheinenden
Arbeiter Korreſpondenz (Budapeſt VIII, Conti-
utca 4) in deutſcher Sprache begonnen. Wir geben
aus den erſten Nummern folgende Auszüge wieder.

„Die erſte wirkliche Friedensrede.“ Unter dieſer
Ueberſchrift äußert ſich unſer ungariſches Bruderorgan, die
Nepszava über die jüngſte Rede des Grafen Czernin in fol-
gender Weiſe:

Würde nur die öſterreichiſchungariſche Monarchie
allein mit Rußland Krieg führen, dann iſt es zweifellos,
daß die ruſſiſche Republik auf Grund der letzten Rede des
Grafen Czernin binnen 21 Stunden einen Waffenſtillſtand und
in einigen 24 Stunden mit uns Frieden ſchließen könnte. Doch
genügt die Friedensbereitſchaft der öſterreichiſch ungariſchen
Monarchie an ſich nicht. Es iſt nötig, daß das Deutſche Reich
eine ähnliche Friedensbereitſchaft der Welt kundtue. Jedoch
hat Deutſchland bisher noch kein einziges Mal ausdrück-
lich erklärt, daß es keine Eroberungen will, daß es weder Bel
gien noch Kurland oder Litauen zu knechten beabſich-
tigt. Graf Czernin muß ſich alſo mit ſolcher wirklich
ernſten Friedenspropaganda nicht nur nach London, Paris,
Petersburg, Rom Belgrad und Bukareſt, ſondern auch nach
Berlin, Konſtantinepel und Sofig wenden. Was
nützt es, wenn die Ententeſtaaten überzeugt werden, daß Oeſter-
reich- Ungarn keine Eroberungen will, wenn ſie anderſeits
Appen müſſen, daß Deutſchland oder Bulgarien Eroberungen
will?

Es muß anerkennend feſtgeſtellt werden, daß Graf Czernin
nicht die Politik des deutſchen Reichskanzlers befolgt,
der bei Bezeichnung der e ſtets unklar und nichts-

v und 44 beliebt. Die
Sprache des Grafen Czernin iſt klar, es War eine offene und
mutige Rede und ſie hat nur den einen Mangel, wirkungslos
bleiben zu müſſen, ſo lange ſie nur die Ententeſtaaten und nicht
auch die Verbündeten zum Frieden aufruft

Jn einem weiteren Artikel wendet ſich die Nepszava gegen
den kürzlich gefaßten Beſchluß des Vorftandes des Sieben-
bürgiſchen Verbandes auf die Angliederung eines
Stückes Rumäniens an Siebenbürgen hinzuwirken.

„Wir würden dieſen Beſchluß ſchreibt das Blatt eher
als eine humoriſtiſche, denn eine tragiſche Sache behandeln,
hätten nicht an der Sitzung des genannten Verbandes auch
zwei Mitglieder der Regierung Wekerlenämlich der Graf Albert Apponhi und der Miniſter Béla
Földes teilgenommen. Dieſe Tatſache zwingt uns, dieſe
Angelegenheit zur Kenntnis zu nehmen, ſchon deshalb, damit
im Auslande nicht die Meinung aufkorme, als gebe es in Un
garn außer ein, zwei politiſchen Einſiedlern ſonſt noch jemand,
der der Narretei der Annektionen nachgeht.“

„Das ungariſche Volk wünſcht ſo ſchließt der Artikel
Freiheit und Friede für ſich und deshalb will es die Freiheit
und den Frieden auch für ſeine Nachbarn. Dies mußte ausge-
ſprochen werden. damit man weder in Rumänien noch ſonſtwo
meine, daß der Wahnſinn einiger Siebenbürger Magnaten die
äußere Politik des ungariſchen Volkes wäre.“
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Für Friedensvermittlung. Baſeler Blättern zufolge ver
ſichert die römiſche Agentur Volta, der ſpaniſche Geſandte
beim Papſt habe von ſeiner Regierung Weiſung erhalten, mit
dem Vatikan auf dem Gebiete der diplomatiſchen Betätigung
für den Frieden unmittelbar Fühlung zu nehmen.

Unruhen in Südrußland. Times meldet aus Odeſſa: Ernſte
Unruhen brachen in Beſſarabien aus. Eine Anzahl von Pogro-
men fanden in den Landbezirken ſtatt, ſowie ernſte Tumulte
in verſchiedenen Städten infolge des Mangels an Lebens-
mitteln.

Jtalien.
Die Kammerverhandlungen über die Friedensfrage begannen.

Der Sozialiſt Enrico Fervi forderte die Regierung auf, un-
verzüglich im Rate der Verbündeten eine gemeinſame Aktion
vorzuſchlagen, die unter Ausſchluß eines Sonderfriedens Frie-
densverhandlungen möglich macht auf der Grundlage der For-
derung der Völker nach gegenſeitigen territorialen Zugeſtänd-
niſſen, gerechter Erſetzung der Kriegsſchäden, Vorbereitung und
Garantie gegenſeitiger Abrüſtung, Abſchaffung der obligatori-
ſchen Dienſtpflicht, Einſetzung internationaler Schiedsgerichte,
Zuſicherung des freien Handels und der freien Schiffahrt.
Der unabhängige Sozialiſt Labriolag wandte ſich heftig
gegen die Regierung, die vor der Militärgewalt zurückweiche.
Bei Beſprechung der Stockholmer Konferenz kritiſierte Labriola
heftig die Paßverweigerung, wobei es zu lebhaften Zwiſchen-
rufen kam, an denen auch der Auslandsminiſter Sonnino ſi
veteiligte, der zu verſtehen gab, daß der Vorwurf, Italien ſei
gegen Stockholm aufgetreten falſch ſei.

Popolo d'Jtalig meldet, Sonnino werde in der Kammer Er-
klärungen über die Papſtnote abgeben. Die Sozialiſten for-
dern die Veröffentlichung der mit den verbündeten Staaten
abgeſchloſſenen Verträge doch wird die Regierung ohne
porherige Verſtändigung mit den Alliierten dieſem Geſuch nicht
entſprechen.

Rom, 18. Oktober. Die Preſſe meldet, der Eindruck der
Kammerſitzung gehe dabin, daß die Tage des Kabinetts gezählt
ſeien und es ſeinem Schickſal nicht mehr entrinnen könne.
Das Unbehagen ſei allgemein.

Wachstum der italieniſchen Sozialdemokratie. Der Sckretär
Lazzari gibt bekannt, daß ſich neuerdings 53 neue lokale Orga-
niſationen der italieniſchen Partei angeſchloſſen haben, dar
unter ſieben Frauengruppen. Auch die Sektion London der in
En land lebenden italteniſchen Sozialiſten iſt unter den Neu
grundungen genannt.
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Um Elſaß und Belgien.
Die Mintſterreden in letzter Zeit über den Frieden und die

Grundlagen, auf denen wir zu ihm gelangen können, haben uns
dem erſehnten Ziele nicht weſentlich näher gebracht. Daran
iſt zum Teil die von beiden Seiten e Gewohnheit
ſchuld, die Bedingungen nicht klar zu formulieren,
ſondern immer irgendwo eine Möglichkeit offen zu laſſen,
letzten Endes einen Schritt weiter zu gehen. Andererſeits
jedoch ſind beſtimmte Gegenſätze infolge der Miniſterdebatten
ſchärfer bervorgetreten. Seit der Rede Asquiths in Liverpool
ſteht feſt, daß die Herausgabe und Wiederherſtellung Bel

iens allein nicht genügt, um den Frieden zu gewinnen.
die elſaß-lothringiſche Frage wird in den Vorder-

grund geſchoben. England hat ſich dem verbündeten Frank
reich gegenüber verpflichtet, ihm beizuſtehen, bis dieſe Ange
legenheit zu ſeiner Zufriedenheit geregelt iſt.

Aber es ſteht noch nicht feſt, ob Frankreich gewillt iſt, die
Rückgewinnung Elſaß-Lothringens um den zweifellos un
geheuer hohen Preis zu erkaufen, den ihm allerdings nicht
ihm allein die Fortſetzung des Kampfes auf ungewiſſe Zeit
aufnötigen würde. Es iſt auch nicht ſicher, ob die engliſche Re
gierung für dieſe Löſung des Streitpunktes bei der Voraus-
ſicht des unendlich verlängerten Kampfes die dauernde Unter-
ſtützung des Unterhauſes finden würde. Nun befinden ſich die
kriegstreiberiſchen Gegner einſtweilen in der ihnen angenehmen
Situction, ihre Völker auf das „Niemals“ des Herrn von
Kühlmann verweiſen zu können, das zurzeit jede Diskuſſion
unmöglich macht und nur das Schwert weiter ſprechen läßt.

Her Ribot hat ſich dahin ausgeſprochen, daß Frankreich es
einen Kindern und Kindeskindern ſchuldig ſei, „das durch den
Frankfurter Frieden begangene Unrecht wieder gut zu v
Zweifellos denkt er dabei an die Rückgabe der verlorenen Pro
vinzen, aber man könnte doch auch eine andere Löſung finden,
eine Löſung, die von den Sozialiſten Frankreichs wie von denen
Deutſchlands akzeptiert werden müßte, ja der gerade auf Grund
der von der Entente begrüßten Wilſonſchen Erklärungen ſo

wohl Frankreich wie England zuſtimmen nämlich die
Entſcheidung der Elſaß-Lothringer ſelbſt. ürde die deutſche
Regierung zu i Entgegenkommen bereit ſein, ſo müßte ſich
zeigen, ob das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker für die
Ententeſtaaten mehr iſt als eine Phraſe, die man wiederholt,
ſolange man ſich Vorteile von ihr verſpricht, die man aber
fallen läßt, ſobald man merkt, daß die Sache ernſt werden
könnte. Das Wort „Desannektion“ ſchlicßt eine Einigung auf
die Volksabſtimmrung der Elſaß-Lothringer nicht aus, wenn-
gleich es urſprünglich nicht ſo ausgelegt werden ſollte, als
wolle man ſich damit zufriedengeben.

Hat ſo die ablehnende Haltung des Herrn von Kühlmann in
bezug auf die franzöſiſchen Wünſche hier für den Augenblick
eine Klarheit geſchaffen, die den Frieden nicht erleichtert, weil
der Standpunkt der beiden gegenüberſtehenden Parteien zu
weit voneinander entfernt iſt. ſo hat die Umſchreibung der deut
ſchen Auffaſſung bezüglich Belgiens nicht genügt, um auf
der anderen Seite des Kanals die Geneigtheit zu einem Ein
wirken auf Frankreich hervorzurufen. Man darf der Anſicht
ein. daß die oſtentative Bezeichnung der elſaß-lothringiſchen

Frage als das ein zige Hindernis für das Zuſtandekommen
des Friedens bedeuten ſollte, daß Deutſchland entſchloſſen iſt,
die übrigen Hinderniſſe, in der Hauptſache die Gegenſätze in
bezug auf Belgien, aus dem Wege zu räumen. Aber dieſe
negative Methode der Bekanntgabe unſerer Bereitſchaft zur
Rückgabe und Wiederherſtellung Belgiens genügt nicht. Es
muß klar und deutlich geſagt werden, was wir wollen,
erſt dann können wir eine klare Antwort von der Gegenſeite
erwarten.

Die deutſche Regierung und der Reichstag haben es der eng-
liſchen Regierung leicht gemacht, ihre Zurückhaltung auch ferner-
hin zur Schau zu tragen. Asquith beruft ſich denn auch aus
drückiich auf die „Flickwerksformel“ des Reichstages bei demRegierungsantritt des Herrn Michgelis, und er kann leider
noch immer mit Recht darauf hinweiſen, daß es ja nicht einmal
auf den Willen des Reichstages, ſondern auf den der Regie-
rung ankomme, daß ſie zurzeit noch der „einzige maßgebende
Faktor“ iſt, mit dem man rechnen müßte. Wenn man aber
dieſe Tatſache bedenke, ſo vermiſſe er eine klare Antwort des
Herrn von Kühlmann auf die von ihm geſtellte Frage über das
Schickſal Velgiens, die für England der Kernpunkt in der
Kriegszieldebatte bleibe. Nun wiſſen wir nicht, wie die Mehr
heit des engliſchen Parlaments über dieſes Thema denkt.
Es ſteht allerdings feſt, daß die Rückgabe und Wiederherſtellung
Velgiens von der übergroßen Mehrzahl, wenn nicht von der
Geſamtheit aller Parteien gefordert wird. Aber wie die Grup-pen zur elſäſſiſchen Frage ſtehen, das iſt uns nicht be-
kannt und die Preſſe iſt auch auf dieſem Gebiete keineswegs
einheitlich. Während Daily News nur von Belgien reden und
ElſaßLothringen nicht für einen „Kernpunkt“ halten, iſt
Mancheſter Guardian der Anſicht, daß ein Frieden ohne die
Regelung der elſaiſiſchen Frage nur eine Kampfpauſe be-
deuten würde. „Elſaß-Lothringen iſt unter anderem wichtig
als Symbol des militäriſchen Syſtems, das furchtbare Leiden
über die Welt gebracht hat. Und auch Weſtminſter Gazette
ſchreibt, daß die Erledigung der elſaß-lothringiſchen Frage im
Sinne der Erklärung Kühlmanns nur ein zuſammengeſtückelter
Friede ſein würde.

Die Ablehnung jeder Verhandlung auf dieſem Gebiete durch
den Staatsſekretär des Aeußeren begegnet alſo ſelbſt in Eng-
land wie es ſcheint, allgemeinem Widerſpruch, und leider iſt
auch kein wirkliches Plus auf der Seite zu buchen, auf der die
belgiſche Rechnung ſteht. Der Reichstag iſt wieder in den

Ferien, eine neue öffentliche und hoffentlich ganz klare Dar-
legung der Regierungsziele vor dieſem Forum kann alſo erſt
in Dezember erfolgen Bis dahin kann allerdings viel ge-
ſchehen. Nur fragt es ſich, ob das Richtige geſchieht. Die Behandlung des Falles Michaelis-Capelle laßt feine Hoffnung zu,
daß der Reichstag bereit iſt, die Macht und die Verantwortung
zu übernehmen und ſo ſein Teil dazu beizutragen, daß das



Vertrauen in die Leitung der deutſchen Politik
Läßt er ſich Herrn Michaelis weiter gefallen, ſo diskrediliert

nicht nur ſich ſelbſt, ſondern er erſchwert auch das Zuſtande-
ommen von Friedensverhandlungen, zu deren Grundlage nun

einmal ein gewiſſes Maß gegenſeitigen Vertrauens nötig iſt.

Parteiaufgaben und ,„Stürmen“.
Parteitagsverhandlungen vom Donnerstag.

Würzburg, 18. Okt.
Scheidemann hielt hente ein in der Art des Herrn Nau

mann feuilletoniſtelndes Referat über die künftigen Aufgaben
der Partei, in dem es neben einigen guten Gedanken von Ge
meinplätzen und unbeſtimmten allgemeinen „Wahrheiten“
wimmelte. Den Heiſt dieſer äußerlich glänzenden Rede kann
man am beſten ermeſſen aus dem Lobgeſang, den der Herr
Peus anſtimmte. Er feierte ſie als die Ausgießung des
neueren, beſſeren Geiſtes auf die Partei.

Nach dieſer Rede öffnet ſich das Tor zu neuer, hober Arbeit.
Die Zeit, wo man ſagen mußte, daß der Sozialismus und die
Demokratie kommen werde trotz der Sozialdemokratie, ſei nun
vorbei, und der neue, beſſere Geiſt, der über dieſem Parteitage
ſchwebe, im Gegenſatz zu ſo vielen anderen der Vergangenheit,
ſei gekommen, weil ſo manche, die ihm zuwider waren, heute
nicht mehr da ſind.

Scheidemann bereitete die Hörer ſchonend auf eine An
»*aſſung der Partei an veränderte Verhält-niſſe vor. Wer nicht mit der Entwicklung gehe, den nehme
ſie an den Ohren. Der Krieg habe eine Machtrerſchiebung
gebracht, die der Partei die unmittelbare Anwartſchaft
auf die Macht im Staate gebe, eine Mehrheits-
regierung werde kommen, die Wahlen würden alfo die
Partei vor große Aufgaben ſtellen, denn ein antiſozialdemo
kratiſcher Block ſei auf die Dauer unmöglich. Der Wicder
aufhan nach dem Hriege, den alſo die Partei mit zu errichten
habe, ſei ein außerordentlich ſchwieriges Problem, weil das
Land durch den Krieg verarmt ſei. Der Sozialismus könne
alſo nicht auf dieſem Haufen Scherben auf einen Schlag ein
Paradies ſchaffen. Rückſchläge ſeien deshalb nicht ausge-
ſchloſſen, gegenteilige Verſprechungen unmöglich. Bei der Ver-
wirklichung des Programms müſſe man ſich hüten vor Prin-
zipienreiterei. Praktiſche Maßregeln tun not. Der Wieder-
aufbau iſt nicht nur die Aufgabe der Sozialdemokratie, fon-
dern alle Sozialdenkenden ſind dazu berufen. Der Staat ſei
wirklich durch die Verhältniſſe zum Sozialismus gezwungen.
Dadurch ſei das Volk zur Demokratie gezwungen, da ſonſt
eine unerträgliche Tyrannei folgen würde.

Die Demokratie werde auch den Frieden fichern und uns den
Kampf um die Spympathie der Volker ermöglichen. Die kom-
mende Aufgabe ſei ſo ſchwer, daß man verzagen müßte, wenn
nicht die Größe der Jdee uns ſtärkte. Der Weltkrieg ſei nur
ein Vorſpiel der kommenden gewaltigen Umwälzung, der Schaf-
fung des neuen ſozialen Syſtems. „Der Kriegiſttot,
es lebe der Kampf um das Recht. Wir marſchieren, und
wenn es ſein muß, ſt ürmen wir vorwärts.“

Der Parteitag ſpendete begeiſterten Beifall. Herr Peus
trat nach ſeinem Lobgeſang für die Mehrheitsbildung ein. Nach
ihm ſprach Pflüger-Stuttgart, der den Antrag der Stuttgarter
auf die Schaffung eines Aktionsprogramms begrün-
dete. Während er erklärte, es ſei keine Veranlaſſung, das
Erfurter Programm umzuſtoßen, da die Konzentration des
Kapitals im Kriege gewaltig fortgeſchritten ſei. erklärte der
folgende Redner, Blos, daß das Erfurkter Programm
greiſenhaft ſei. s ſei eine nationale ökonomiſche Ab-
bandlung mit einigen politiſchen Anhängſeln. Eine gründliche
Reviſion ſei notwendig. Man müſſe los von der Marr-Scho-
laſtik. Die Träger dieſer Wiſſenſchaft ſeien zum Teil ſchon
abgetan. Nach ihm ſprachen Bromme- Lübeck und Don at h-
Bremen über die Notwendigkeit der Wahlreform in den Hanſa-
ſtädten, Mecklenburg uſw. Gradnauer- Dresden plätſcherte
in Allgemeinheiten, es ſei ſchwer, eine kräftige Mehrheit für
die Demokratiſierung zu ſchaffen. Schul z ſprach über Bil-
dungsweſen und Jugendbewegung, die nicht politiſch ſein
ſein dürften. Land sberg, der das Referat über die Demo-
kratiſierung ſchriftlich erſtattet hatte, hielt das Schlußwort,
worin er ſich gegen Peus wandte wegen ſeiner Freude über
den Austritt der Unabhängigen. So unſympathiſch ſie ihm
ſeien, ſo unſympathiſch ſei Peus dieſen, und auf dieſer Grund-
lage müſſe eine Verſtändigung zwiſchen beiden mögkich ſein.
Ueber die Demokratiſierung brauche man nicht mehr zu disku-
tieren, man ſei einig, ſie müſſe gemacht werden. Falle das
preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht, ſo ſei die Demokratiſierung in
den anderen Bundesſtaaten nicht mehr aufzuhalten. Mit
einem Appell zum Kampfe ſchloß er

Dann wurden die Verhandlungen auf Freitag früh vertagt.
Heute nachmittag findet ein Ausflug ſtatt.

Die Beſchlüſſe zur Fraktionspolitik.
Die mit 258 gegen 26 Stimmen abgelehnte Reſolution Hoch

hat folgenden Wortlant:
„Die wichtigſte Aufgabe der Sozialdemokratie iſt es, mit allen

Kräften dafür einzutreten, daß endlich der Krieg beendet wird
durch den Frieden, der das einzige Mittel dazu iſt, nämlich
durch den Frieden ohne politiſche, wirtſchaftliche und finanzielle
Vergewaltigung irgend eines Volkes, ohne Annektionen und
Kriegsentſchädigungen und auf der Grundlage der Selbſt-
beſtimmung der Völker. Zu dem Frieden können wir erſt dann
gelangen, wenn in allen Ländern das arbeitende Volk den
Widerſtand der großkfapitaliſtiſchen und militariſtiſchen Kreiſe
überwunden hat, die nicht auf Eroberungen verzichten, ſondern
den Krieg weiter und weiter verlängern wollen in der Hoffnung,
daß ſich ihnen doch noch eine günſtige Gelegenheit zu Erobe-
rungen bieten werde. So iſt mit dem Kampf für den Frieden
unlösbar verhunden der Kampf gegen die volitiſche Bevormun-
dung des Volkes im eigenen Lande, der Kampf um das allge-
meine, gleiche und geheime Wahlrecht für alle Wahlen, um den
entſcheidenden Einfluß des Volkes auf die Regierungen, um
die Beſeitiqung aller volksfeindlichen Beſchränkungen. Jn
dieſem Kampfe hat die Sozialdemokratie die Führung zu über-
nehmen im Sinne der Grundſätze unſeres Parleiprogramms
und der Beſchlüſſe unſerer Parteitage und internationaler
Kongreſſe, die die Eroberung der politiſchen Macht durch UNeser-
windung unſerer Gegner fordern und eine Politik des Ent-
gegenkommens an Eroberungspläne und ſcharfmacheriſche Ve-
ſtrebungen ablehnen. Daher hat die Sozialdemokratie auch die
Regierungen zu bekämpfen, die offen oder hinterhältig die
Beſtrebungen gegen den von uns geforderten Frieden fördern.
Unſere Reichstagsfraktion kann der jetzigen Reichsleitung keine
Kriegsforderungen bewilligen und ebenſowenig einer anderen
Reichsleitung, die ſich nicht ausdrücklich und unzweideuntig in
allgemeinen und im den wichtigeren Einzelfragen zu unſeren
Friedensforderungen und den notwendigen Verfaſſungsände-
rungen bekannt oder deren Handlungen ihren Zuſicherungen
widerſprechen.“

Die mit 262 gegen 14 Stimmen angenommene Reſolution

ger ilen bekräftigt von neuem die Ueberzeugung, daß ein
Friede zu erſtreben iſt, durch den kein Volk politiſch oder wirt-

geſtärkt wird. ſchaftlich oder finangiell vergewaltigt wird. Nur die Aufn eines ſolchen iedenszieles iſt geeignet, bei allen
ölkern, die zur Fortſeßung des Krieges treibenden Kräfte zu

überwinden und die Friedensbeſtrebungen ſiegreich zu machen.
Nur ein ſolcher Friede kann die Gewähr der Dauer in ſich
tragen. Der Parteitag Je die Tätigkeit der Delegierten und
der Gewerkſchaften in Stockholm gut, ging die Entſchließung
des Reichstags vom 19. Juli und erblickt in den Vorſchlägen,
die in der Note des Vatikans und in der deutſchen Antwortnote
egeben ſind, eine geeignete Grundlage für die St vonßaledenseerhanbiungen Er fordert die Reichsleitung auf, mit

rückhaltloſer Offenheit für die Wiederherſtellung Belgiens als
eines nach allen Seiten neutralen Staates einzutreten. Er
proteſtiert mit größter Entſchiedenheit gegen Pläne, die auf
eine Aufteilung von h und der deutſchenBundesſtaaten ausgehen und hält daran feſt, daß ohne Ver-
zögerung die Autonomie und Gleichberechtigung als Bundes
ſtaat im Rahmen des Deutſchen Reiches an ElſaßLothringen
verliehen wird.

Der Parteitag erhebt den ſchärfſten Einſpruch gegen die Fort
dauer der Eroberungsbeſtrebungen der Alldeutſchen, der ſo-
genannten Vaterlandspartei und verwandter Richtungen. Er
weiſt das geiviſſenloſe Treiben derer zurück, die die ihnen zu-
ſtrömenden Kriegsgewinne zu einer frivolen Agitation gegen
die Friedensbeſtrehungen benützen und den Namen des Vater-
landes zu ihren Parteizwecken zu mißbrauchen ſich erdreiſten.
Dieſe Kreiſe nehmen die ungeheure Schuld auf ſich, den Kriegs-
verlängerern in den gegneriſchen Ländern immer von neuem
Anlaß und Vorwand zur Aufpeitſchung der Kriegsleidenſchaft
ihrer Völker zu geben. Zugleich laden ſie die ſchwere Schuld
auf ſich, die Einigkeit unſeres Volkes im Verteidigungskampfe
zu ſchwächen und zu gefährden. Es iſt die Pflicht der Reichs-
leitung, jeder amtlichen Beeinfluſſung zugunſten der Annek-
tionsvolitik entgegenzutreten und ſich von den Vertretern dieſer
Polilik in voller Unzweideutigkeit loszufagen.

Der Parteitag verlangt die ſofortige Verwirklichung der
Sehnſucht des deutſchen Volkes nach Demokratie. Er iſt
der Anſicht, daß nichts ſo geeignet ſein würde, die Widerſtands-
kraft und den Verteidigungswillen des deniſchen Volkes zu
ſtärken, als die Verwirklichung der vollen iaatsbürgerlichen
Gleichberechtigung. Jnsbeſondere erblickt der Parteitag in der
unverziglichen Durchführung des gleichen Wahlrechts in
Preußen ſowie in der entſcheidenden Mitwirkung des Reichs-
tags bei allen größeren Fragen der Zeit Lebensnotwendigkeiten
des deutſchen Volkes. Die Verantwortung für alle
Folgen, die ſich aus der Verzögerung der demokratiſchen
Nengeſtaltung ergeben können, lehnt der Parteitag ab. Sie
fällt auf diejenigen, die die Zeichen der Zeit nicht erkennen.

Von dieſen Anſchauungen geleitet, fordert der Parteitag das
deutſche Volk auf, unter dem Banner der Sozialdemokratiſchen
Partei einig und geſchloſſen den Kampf zu führen für Frieden
und Freiheit, für die deutſche Zukunft und für die höchſten
Güter der Menſchheit.“

Politiſche Aeberſicht.

Mißtrauenserklärung hinten herum!
Nach einer Meldung des Tag ſeien Ende voriger Woche „die

Abgeordneten Streſemann, Trimborn, v. Payer und
Ebert von ihren Fraktionen beauftragt worden, dem Kanzler
das Mißtrauen der Fraktionen auszuſprechen. Die Abgeord-
ieten Streſemann, Trimborn und Ebert haben ſich dieſes Auf-

trages infolge der Abreiſe des Kanzlers nach Kurland zunächſt
nicht entledigen können Abgeordneter v. Payer dagegen konnte
ihn noch erreichen. Der Kanzler mag bei dieſer Gelegenheit
vielleicht geäußert haben, daß er an der Perſon Holfferichs
nicht unter allen Umſtänden klebe; aus ſolchen Worten konnte
wohl der Schluß gezogen werden, daß er bereit wäre, den vom
Reichstag eben bewilligten Poſten des Vizekanzlers, ſei es
Herrn v. Payer, ſei es einem anderen Führer der Mehrheits-
parteien, anzubieten.“

Das B. T. ſagt dazu: „Nach unſeren Jnformationen war
allerdings urſprünglich ein gemeinſamer Schritt der Mehrheits-
parteien beim Reichskanzler geplant, iſt dann aber nicht
zur Ausführung gekommen. Nur der Abgeordnete
v. Paher hat dem Reichskanzler im Namen der Fortſchrittlichen
Volkspartei eine entſprechende Erklärung abgegeben.“

Hier hat man den „Parlamenkarismus“ in all ſeiner Schön-
heit vor ſich! Man denke: im Reichstage liegt ein Antrag der
Unabhängigen Sozialdemokratie vor, der Regierung das Miß-
trauen auszuſprechen. Da hat man keinen Mut, dafür zu
ſtimmen, ſondern votiert oſtentativ dagegen. Unmittelbar da
nach aber, hinter den Kuliſſen, bekommt man wieder
„Kurage“. Da werden die Fraktionsführer im Geheimen zu
Michaelis geſchickt, um ihm das „Mißtrauen“ auszuſprechen.
Oeffentlich bekennt man ſich zu Weiß, hinter den Kuliſſen
mimt man Schwarz. Genau dasſelbe Theater iſt im Falle
Helffe rich aufgeführt worden. Helfferichs Poſten und Ge
halt wurde öffentlich gen ehmigt, ſofort aber hinterher im
Geheimen gegen den Herrn vorgegangen. So machen die
bürgerlichen Fraktionen Politik! Das iſt der Parlamentaris-
mus wie er leibt und lebt. Und die alte Fraktion der Sozial-
demokraten macht mit dieſen bürgerlichen Parteien Politik!
Ja, ſie hofft ſogar, mit ihnen das parlamentariſche Regiment
„erkämpfen“ zu können!

Die Volksmaſſen wollen Offenheit, Geradheit und
Eindeutigkeit in der Politik.

Auch in Bayern iſt es Eſſig mit der Reuorientierung!
München, 18. Oktober. Der Finanzausſchuß der Kammer

der Abgeordneten beſchäſtigte ſich mit den ſozialdemokratiſchen
Verfſaſſungsanträgen, die da fordern: Aufhebung der Kammer
der Reichsräte, Aenderung des Landtgoewahlrechts, Ausbau der
Geſetes-Jnitiative des Landtoges, Einführung des einjährigen
Staatsvoranſchlages, Beſeitianng aller Standesvorrechte der
Standesherren, Abſchafſung des Adels, Aufhebung der Privi-
legien des Königs, Trennung von Kirche und Staat nſw.
Abgeordneter Dr. Süßheim (Soz.) begründete eingehend
die Anträge und erſuchte, ihnen ſtattzugeben.

Miniſterpräſident Graf Herit ling gab folgende Erklärung
ab: Die Staatsregierung hat es ſich ſtets angelegen ſein laſſen,
die Geſetzgebung und die Verwaltung den berechtigten Anfor-
derungen der Zeit anzupaſſen. Unter dieſem Geſichtspunkte iſt
ruch ein Geſetzentwurf in Vorbereitung, der die zeitgemäße
Ausgeſtaltung und Zuſammenfetzung der Hammer der Reichs-
räte anbahnen ſoll. Die ſozialdemokratiſchen Anträge jedoch
zielen nach verſchiedenen Richtungen auf eine völlige Um-
qgeſtalt ung der geſchichtklich gewordenen und bewährten
Grundlagen des haheriſchen Staates ah. Die Staatsregierung
kann daher in dieſen Anträgen, ſoweit ſie ein zuſammengeböri-
ges Ganzes darſtellen, kein den Staatsintereſſen dienendes
Mittel für den zeitgemäßen Ansban der bayeriſchen Ver-
ſaſſungsgeſetzgebung erblicken und daher, ohne in nähere Er-
örterungen einzutreten, an dieſer Stelle nur ihren grundſätz-
lich ablehnenden Standpunkt betonen.

Die Abgeordneten Giehrl (GZentrum), Dr. Hammerſchmidt
liberal) und Speck (Zentrumi gaben Erklärungen ab, die ſich
im allgemeinen der des Miniſterpräſidenten an
ſchloſſen, unter anderem ſprachen ſie ſich für die Beibe-
haltung und Erweiterung der erſten Kammer aus.

Kleine politiſche Nachrichten.
Volkszählung am 5 Berlin, 18. Oktober. Jn5. Dezember.

der heutigen Bundesratsſitzung gelangten zur Annahme der
Entwurf einer Vekanntimachnng über die Vornahme ciner

ihlung vom 5. Dezember 1917, der Entwurf einer Be
kanntmachung um BVeitragsrſtattung nach S 398 des Ver-
ſicherungsgeſetzes für Angeſtellte und der Entwurf einer Verord-
nung über Kleie und Getreide.

e olfs-

i nete Wer Lerathene
en Verurteilte die Strafkammer den San id John aus Arn-

adt zu einem Monat r Joufforderung des zuſtändigen Ausſchuſſes in Erfur
Arbeit zu übernehmen, nicht Folge geleiſtet.

Amerika ngt Schweizer r Wehrpflicht. Zürich,18. Oktober. irre er politiſche Departement veröffent-
licht durch den Schweizer Preßtelegraphen eine Mitteilung, aus
der hervorgeht, daß die Schweizer Bürger in den Vereinigten
Staaten zur militäriſchen Dienſtpflicht angehalten werden. Aus
der Darſtellung geht auch die Auffaſſung hervor, daß es ſichdabei um eine ver etzung des Völkerrechts handelt.

Verſtaatlichung als Drohnng gegen Streiks. Waſhing-on l Mit Rückſicht auf die Arbeiterausſtände
in dem a von Jllinois erklärte die Regierung ſo
wohl den Vergwerksbeſitzern wie den Arbeitern, ſie werde die
Vergwerke ſelbſt übernehmen, falls die Kohlenproduk-
tion weiter durch Streiks behindert werden ſollte.

Die Reaktion in Spanien.
Nach der gewaltſamen Unterdrückung der revolutionären Be

wegung iſt die konſervative Regierung Datos nunmehr Herrin
der Lage und kann ihren reaktionären Neigungen freien Lauf
laſſen. Dato hat ein Gewaltregiment etabliert, das
darauf abzielt, den gegneriſchen Parteien einen entſcheidenden
Schlag zu verſetzen. Das Wüten der Regierung richtet ſich in
erſter Linie gegen die Sozialdemokratie, deren hervorragendſte
Führxer: Virginig Gongales, Prof. Beſteiro, der
Redakteur des Sozialiſta Largo Caballero und der Präſi
dent des ſozialiſtiſchen Jugendvereins André Laborit,
gleich beim erſten Ausbruch der Volksbewegung als Leiter des
Streiks verhaftet wurden. Wie dem Avanti aus Madrid
berichtet wird, ſollen die genannten ſozialiſtiſchen PWorer nun-
mehr vor ein Kriegsgericht geſtellt werden. ieſes Ver
fahren iſt von einer empörenden Ungeſetzlichkeit, weil der
Generalſtreik ſchon mehrere Monate vor ſeinem Beginn (Ende
Oktober 1916) angekündigt wurde und noch vor der Verhängung
des Belagerungszuſtandes durch die Regierung einſetzte. Trotz
dem findet die Regierung die Unterſtützung der offiziellen Preſſe,
die ſich ganz wie in anderen Ländern auf den Satz beruft: Not
kennt kein Gebot. Die Militärgewalt ſetzt dementſprechend
gleichfalls unbeirrt ihre „Not“ politik fort. Dreißig Eiſenbahner
aus Valencia, die während des Streiks verhaftet und dann
wieder in Freiheit wurden, ſind neuerdings von den
Behörden wieder in Gewahrſam genommen worden. Jn Bil-
bao wurde eine Verſammlung der Buchdrucker, die im geheimen
tagte, weil auch alle Gewerkſchaftsverſammlungen verboten
ſind aufgelöſt; alle Teilnehmer wurden verhaftet und ins
Gefängnis abgeführt. Jn dem Bergbaudiſtrikt von Mieres
wurden gleichfalls zahlreiche Arbeiter verhaftet und in die
Militärgefängniſſe geworfen. Die Regierung bereitet ein Ge
ſetz zur weiteren Einſchränkung der Preßfreiheit vor. Die
Militärgerichte arbeiten mit der größten Geſchwindigkeit und
Rückſichtsloſigkeit. Soeben wird das Schreckensurteil eines
ſolchen Gerichtshofes gegen das Streikkomitee bekannt.
Von den Teilnehmern ſind fünf zu lebenslänglicher, drei zu
achtjähriger, zwei zu 2 jähriger Zuchthausſtrafe verurteilt.
Nur zwei von den Mitgliedern des Komitees wurden frei-
geſprochen.

Nachdem man die Arbeiterbewegung brutal niedergeſchlagen
und die Freiheitsbewegung mit Kirchhofsruhe erſtickt hat, kommt
die Meldung:

Madrid, 18. Oktober.
WiederherſtellungGarantien unterzeichnet.

Das hat unter dem Willkürregiment Datos keine Bedeutung,
wenigſtens nicht für die Arbeiterklaſſe. Sie wird ſo und ſo ver

Ams tägliche Brot.
Die „notleidenden“ Zuckerrübenbauer.

Kürgzlich berichteten wir, daß der Verein der Zuckerinduſtriel-
len empfohlen habe, den Landwirten Rüben zum Verfuttern zu
überlaſſen, denn es werde nicht möglich ſein, die geernteten
Zuckerrüben alle auf Zucker zu verarbeiten. Einige Zeit vorher
hatte der Verein Deutſcher Zuckexrübenbauer in einer Eingabe
an den Reichskanzler und die anderen Behörden eine r
höhung der Preiſe für Zucker von 22 auf 24 Mk. ge
fordert. Nun revanchiert ſich wieder der Verein der Zucker
induſtriellen. Wie die agrariſche Deutſche Tageszeitung mit-
teilen kann, hat der Verein in einer Eingabe an die zuſtän-
digen Stellen dargetan, daß der Preis für Zuckerrüben
über den Satz von 2,50 Mk. (vor dem Kriege noch nicht eine
Mark) hinausgehoben werden muſſe, wenn nicht eine weiter
Einſchränkung der Erzeugung eintreten ſolle. Veſſer als hier
kann ſich das gegenſeitige Händewaſchen gar nicht offenbaren

Einmal gibt es zuviel Zuckerrüben, ſie müſſen verfüttert
werden, dann wieder Angſt, daß nicht genug Rüben gebaut
würden! Stets aber iſt jede Behauptung irgendwie mit einer
Forderung nach finanziellen Liebesbeweiſen verbunden. Als
beſonders charakteriſtiſch für die agrariſche Taktik ſei noch be
merkt, daß die Forderung nach höheren Preiſen mit dem Hin-
wers auf die bedeutend geſtiegenen Preiſe für Gemüſe be
gründet wird. Wenn in einem Erzengnis beſonders unver-
ſchämt gewuchert wird, dann iſt das für die Herren Agrarier
ein Grund, Preiserhöhungen auf allen Gebieten zu fordern!Und dann redet man von Darchhatten und Opferbereitſchaft

Wie übrigens die Zuckerbarone leiden, dafür einige Beiſpiele.
Die Zuckerfabrik Alt-Jauer erzielte im letzten Geſchäftsjahre
bei 1,5 Millionen Mark Aktienkapital 376 0190 Mark Rein-
gewinn und die Zuckerfabrik Tuczno brachte auf das 1 Million
Mark betragende Aktienkapital, nach 80 671 Mark Abſchrei-
hungen, noch 266 161 Mark Reingewinn heraus. Jn beiden
Fällen macht der Reingewinn über 25 v. H. des Kapitals aus.
Da iſt eine Preiserhöhung dringend geboten. Bei dem Ver-
ſtändnis, das die Forderungen der Agrarier gewöhnlich finden,
hraucht man ſich nicht zu wundern, wenn tatſächlich in Kürze
die Preiſe für Zuckerrüben und Zucker wieder einen ſtarken
Ruck nach oben bekommen.

Der König hat den Erlaß über
der konſtitutionellen

Wie ſie „durchhalten“! Der Landrat in Schwiebus macht
folgendes bekannt: „Die Beſitzer des Rittergutes Starpel, Frau
Martha Kowalſky geb. Roſe, und Frau Anny Alexander
geb. Hirſchenſohn, haben in unerhörter Weiſe gegen die An-
ordnung über Speiſefett verſtoßen, indem ſie fortwährend reine
Sahne getrunken, bei weitem nicht die erforderliche Menge
Butter abgeliefert und jedesmal bei ihrer Abreiſe mehrere
Pfund Butter, zuletzt 15 bis 20 Pfund, mitgenommen haben.
Auch zum Kuchen iſt ſehr viel Butter verbraucht und der Kuchen
noch mit Butter geſtrichen worden. Jch bringe dieſes pflicht-
vergeſſene Verhalten hiermit zur öffentlichen Kenntnis.“

Auch dieſes Beiſpiel liefert den Beweis dafür, daß die reſtloſe
Erfaſſung der Butter auf dem Lande noch lange nicht erfolgt iſt.
Deshalb müſſen wir uns in den Städten mit 45 oder 50 Gramm
wöchentlich begnügen.

Organiſierung der freiwilligen Nahrungsbeſchränkung in
England. Jn einem Schreiben an die örtlichen Nahrungsüber-
wachungsausſchüſſe fordert der Ernährungschef Lord Rhondda
zur Einſetzung von Nahrungsſparkomitees auf, zu denen alle
Klaſſen, Organiſationen der Arbeiterſchaft, Frauenvereine, Er
ziehungsanſtalten, Lehrer, religiöſe Körperſchaften heranzu-
ziehen ſeien. Rhondda empfiehlt einen ausgiebigen Gebrauch
der Preſſe, um jeden Haushalt nahezulegen, daß die Welternte
nicht ausreiche, die Bedürfniſſe Englands und ſeiner Verbünde-
ten zu decken, wenn nicht de Verbrauch erheblich eingeſchränkt
werde. Ohne dies werde der kommende Winter eine Zeit ernſte
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Neber die Regelung der Fettverteilung in Dänem ehedie Verhandlungen in Kopenhagen be hen Le in a hen

daß ſowohl für Butter wie für Pett rten eingeführt werden,
auf Grund deren angeblich jeder Perſon wöchentlich 250 Gramm
Butter und 250 Gramm Feit zuſtehen ſein Auch für Schweine-
fleiſchwaren iſt demnächſt die Einfüzu erivarlen. chſt die Einführung des Kartenſyſtems

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Die badiſche Kolb Gruppe in Würzburg. Man eibt uns:Von den 14 badiſchen Reichstagswahlkreiſen r 10 durch
Delegjerte in Würzbukg vertreten ſein, darunter ſind die Land
tagsab geordneten Kolb Karlsruhe und StrobelMann-
heim. Ebenfalls als Parlamentarier wird. M. d. R. Oskar
Geck Mannheim, der in letzter Zeit den Reichstag mied, um
ſich in Offenburg zu erholen, zur Vollendung des badiſchen
Dutzends, dort anweſend ſein. Es verzichteten drei Kreiſe
auf eine Delegation, von einem anderen, dem 7. Wahlkreiſe
Lffenburg, ſagt der offizielle Bericht, „daß dieſer wegen
ſeines Uebertritts zu den Unabhängigen aus-
ſcheidet“. Es ſind ein paar Wochen verſchwunden, ſeit in
ter Umlernepreſſe verkündet wurde: Der Wiederaufbau der
Partei im 7. Kreiſe iſt vollbracht. Und es wurde „das Grüpp
chen der 19 Offenburger Radikalinski“ ins Lächerliche ge
zogen. Am 2. September ſei auf einer Wahlkreis-Hon-
feren z in der Neuen Pfalz, die vom Vertreter des Landes
forſtandes beſucht war und vom Reichstagsabgeordreien Oskar
Geck mit einer Vernichtungsrede gegen die Oppoſition be
geiſtert werden ſollte, das große Bekehrungswerk vollbracht und
es iſt auf die nächſte Zeit eine große Tat der Kolbianer in
Ausſicht geſtellt worden Der M. d. R. hat ſeine ſtrategiſche
Tügtigkeit von Mannheim nach der für das Durchhalten vor-
teilhafteren Offenburger Gegend z wie dort iſt auch hier
ſein Vernichtungskampf gegen die Unabhängigen für letztere
ſiegreich ausgefallen. Der Sozialdemokratiſche Verein des
7. Wahlkreiſes lebt und geht voran, der Feind gibt ſeiner
Stimmung über dieſen Erfolg den charakteriſtiſchen Ausdruck
durch ganz gewöhnliche perſönliche Beſchimpfungen
des Landtagsabgeordneten Adolf Geck, wie ſie roher und
laltloſer noch kein bürzerliches Blatt in der ſchlimmſten Zeit
der Sozialiſtenverfolgung ſich erlaubte. Und wie ſpielen die
Leute, die ſich ſo herausfordernd benehmen, frivol mit ihrem
eigenen Schickſal!
zulänglichkeit der Oualifikation zum Richteramt
herabſtrecken von dem Stolz auf

auf Nimmerwiederſehen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 19. Oktober 1917.

Die Verteilung der Sparkaſſen Ueberſchüſſe für 1916
regelt eine Aufſtellung des Magiſtrats, die der letzten Stadt
verordnetenſitzung vorlag und von ihr mit geringfügigen
Aenderungen gutgeheißen wurde. Jn der Aufſtellung wird mit
anerkennenswertem Verſtändnis eine Summe von 192 000 Mk.
aus den Ueberſchüſſen der ſtädtiſchen Sparkaſſe den verſchieden-
ſten gemeinnützigen Zwecken zugeführt werden. Es wurden be-
willigt: Für Kunſtzwecke und Erforſchung der
Ortsgeſchichte: für die ſtädtiſchen Muſeen 10000 Mk.;
für den Kunſtfonds 3000 Mk.; für bauliche und baugeſchichtliche
Unterſuchungen über die Burg Giebichenſtein (1. Teilbetrag)
2000 Mk. Für bauliche Zwecke Neubau von Gondel-
häuschen an der Saale 13 500 Mk. Abputz der Außenfront des
ehemaligen Lazarettgebäudes in der Moritzburg 3000 Mk.
Für Schulzwecke: zur Einrichtung weiterer Schulgärten
5000 Mk. für den Abbruch des Grundſtücks Weingärten 11 und
für die Herſtellung einer Grundſtückseinfriedigung (notwendig
für die Einrichtung des dortigen Schulgartens) 2950 Mk. Für
das Stadttheater: zur beſſeren Ausſtattung des
Theaterfundus 5000 Mk. Für den Zoologiſchen Gar-
ten: für einen Fonds zur Umgeſtaltung des Zoologiſchen
Gartens 13 000 Mk. Zur Verbeſſerung der ſtädti-
ſchen Anlagen: Herſtellung eines Fußweges von den
Pulverweiden am weſtlichen Ufer der Saale bis zur Raben-
inſel (1. Teilbetrag) 25 000 Mk. Herrichtung eines Teiles der
Unterburg Giebichenſtein für die öffentliche Benutzung (1. Teil-

3000 Mk. Umgeſtaltung des Bürgerparks (2. Teil-
betrag) 6000 Mk. Verbeſſerung der Klausberganlagen (2. und
letzter Teilbetrag) 4000 Mk. Jnſtandſetzung der Spielwieſe
auf dem Sandanger 3000 Mk.; grugndflauſung und Aus-
wechſeln von Alleebäumen 2200 Mk. Für Wohlfahrts-
zwecke: für die Armendirektion zu laufenden Unter-
ſtützungen von verſchämten Armen 30 000 Mk. für die Armen-
direktion, desgleichen zu einmaligen Unterſtützungen
3010,23 Mk. für den Nationalen Frauendienſt 20 000 Mk.; für
den Verein für Volkswohl Abteilung III, Ferienkolonien)
4000 Mk. für das Kinderheim des Bundes zur Erhaltung und
Mehrung der deutſchen Volkskraft 3000 Mk. für die Jugend-
hilfe Halle 38000 Mk.; dem Verein für Kinderhorte zur Ver-
pflegung von Kindern in den Ferien 3000 Mk. für die Ge
fängnisgeſellſchaft Halle 500 Mk. Für ſonſtige Zwecke:
für die Lutherhalle in Wittenberg 5000 Mk. zur Erweiterung
der Zlabemiſchen Leſehalle 20 000 Mk. im ganzen 192 160,28

ark.
Für bauliche Zwecke ſind, wie die Zuſammenſtellun

ergibt, an größeren Summen u. a. vorgeſehen 13 500 Mk.
für den Neubau von Gondelhäuschen an der Saale. Zur Be-
gründung dieſer Ausgabe wird u. a. ausgeführt: Nachdem die
Giebichenſteiner Straße mit fünf maſſiven, dem Landſchafts-
bild entſprechenden Gondelhäuschen verſehen worden, iſt es
dringend notwendig, die noch vorhandenen unſchönen, das Land-
ſchaftsbild gröblich verunſtaltenden hölzernen Gondelbuden
oberhalb der Peißnitzbrücke, oberhalb der Kröllwitzer Brücke auf
der Giebichenſteiner und Kröllwitzer Seite und an der Saal-
ſchloßbrauerei durch maſſive, dem Charakter der Landſchaft
entſprechende Häuschen zu erſetzen, die zugleich in eine gute
Verbindung mit der Umgebung, beſonders mit den ſchon vor-
handenen Üferanlagen, gebracht werden ſollen, wobei teilweiſe
eine Verſchiebung der alten Plätze notwendig iſt.

Erheblich iſt auch der Betrag, der einem Fonds zur Umgeſtal-
tung des Zoologiſchen Gartens überwieſen wurde. Begründend
wird dazu ausgeführt: „Es hat ſich dabei als unbedingt nötig
erwieſen, den Arbeiten, darunter beſonders der Ausgeſtaltung

des Südweſthanges, Jlegen. Bereits im Vorjahre ſind aus Sparkaſſenüberſchüſſen
11 500 und 500 Mk. zum Neubau eines Antilopenhauſes und
zur Einfriedigung des Kamelhauſes bewilligt worden. Dieſe
Mittel ſind bisher nicht verwendet, weil die Ausführung der
Arbeiten wegen des Krieges unterbleiben mußte. Um den end
gültigen Plänen zur Ausgeſtaltung des Gartens nicht ſtörend
vorzugreifen, wird ein Sammelgrundſtock gebildet, in den ſo
wohl jene 15000 Mk. aus dem Vorjahre wie auch die in dieſem
Jahre neu bewilligten 13 000 Mk. gelegt werden

Die 25 000 Mark. die zunächſt ichen eng eines Fuß-
weges von den Pulverweiden am weſtlichen Ufer der Saale bis
zur Rabeninſel verwendet werden ſollen, wurden mit folgender
Begründung bereitgeſtellt: Durch den Erwerb des Gutes Seeben
iſt es möglich geworden, den langgehegten Wunſch, beſonders
der Bewohner des Südens der Stadt, zu erfüllen die Raben-
inſel auf Fußwegen ju erreichen. Der zu dieſem Zwecke anzu
liegende Weg führt von den Pulverweiden über die wilde Saale
hinüber möglichſt am Ufer der Saale entlang auf der Wieſen-
ſeite bis an die Raheninſel. Geplant iſt ein. Fußgänger und
ein Radfahrerweg. Die Lage der beiden zur Ueberquerung der

würde ſie
ohen Roſſen ins grüne Gras

Ein einziger Beweis-Vorſtoß für die Un

einen einheitlichen Plan zugrunde zu

i getan ſich beide Brücken
Ra

ſchiffahrtsweg nach Leipzig iſt e
einſtweilen mi an der Rabeninſel vielleicht auch mit
Pontonbrücken, zu begnügen. Jungſt wurde hierfür ein Teil-betrag von 25 i bewitrigt Die geſamte Bauausführung
würde 75 000 Mk. erfordern.

Von den Zuwendun r ausgeſprochene Wohlfahrts-wedke verdient noch r dem Kinderheim des Bundes für
olkskraft überwieſene Betrag (den die Stadtverordneten von

8000 Mk. auf 5000 Mk. erhöhten) beſondere Erwähnung.
cm

Zur Kohlenverſorgung
erläßt der Magiſtrat die folgende r zumSparen: Dadurch, daß ſchon im April d. J. der Verbrauch
von Kohle für die Haushaltungen geregelt wurde, iſt es ge-
lungen, allen Haushaltungen mit nur geringen Ausnahmen
bis heute einen Teil ihres Jahresbedarfs in den Keller zu
ſchaffen. Allerdings konnte dies Ziel nur dadurch erreicht wer
den, daß in den letzten Monaten die zuläſſige Menge weſentlich
herabgeſetzt wurde. Um nun den Haushaltungen, die infokge
dieſer Maßregeln nur wenig Kohle bekommen haben, entgegen
zukommen, iſt beſtimmt worden, daß ihnen vom 22. Oktober
eine kleine Ergänzungslieferung zuſtehen ſoll.
Natürlich kann es auch wieder Wochen oder Monate dauern, bis
alle dieſe Haushaltungen verſorgt werden können. Es hängt
das ganz von der Zufuhr ah, auf die der Magiſtrat keinen Ein
fluß hat. Es kann alſo allen Haushaltungen nur dringend
angeraten werden, nicht mit einer baldigenLieferung zu rechnen, ſondern mit allen Mit-
teln zu ſvaren. Es kommt auf jeden Stein an, zwei bis
drei Steine weniger am Tage, macht im Monat für Halle 50 000
Zentner oder annähernd 20 Prozent des Bedarfs aus. Bei der
jetzigen Witterung kann nur in ganz verſchwindend wenig Aus-
nahmefällen mehr als ein Zimmer geheizt werden. Meiſt
wird mit einem Jentner die Woche auszukom-
men ſein. Es hat jedenfalls gar keinen Zweck, Anträge auf
Mehrlieferung zu ſtellen; die von dem Reichskommiſſar zur
Verfügung geſtellten Mengen reichen einfach nicht dazu aus,
weitergehende Wünſche zu berückſichtigen. Es iſt auch nicht zu-
läſſig, etwa ſtatt Braunkohlen- Briketts Preßſteine oder andere
Brennſtoffe zu verlangen der Mangel iſt überall gleich. Alſo
ſparen und nochmals ſparen iſt die einzige Löſung für den, der
es vermeiden will, auf einmal mitten im Winter, wenn es
wirklich bitter kalt iſt, vor dem Nichts zu ſtehen. Dann iſt alles
iſt. und auch der Magiſtrat iſt dann nicht in der Lage, zu

elfen.

Wer hat nun recht?
Die von dem Einſender im Volksblatt andeuteten Vor

kommniſſe in den ſtädtiſchen Warenlagern in
der Talamtſchule und im Schlachthofe harren wohl
immer noch der Klärung. Jn ſeiner Erwiderung hat der
Magiſtrat ausgeführt, daß die von dem Einſender aufgeſtellten
Behauptungen jeder tatſächlichen Grundlage entbehrten. Der
Einſender hält den Beteuerungen des Magiſtrats gegenüber
ſeine Angaben nicht nur aufrecht, ſondern verſichert uns, daß
er in der Lage ſei, ſie durch die eidlichen Ausſagen mehrerer
Zeugen erhärten zu können. Als Antwort auf die Entgegnung
des Magiſtrats ſchreibt er uns unter anderem:

Wir zweifeln nicht daran, daß die vom Magiſtrat geübte
Kontrolle jetzt ſtreng iſt. Aber die früheren Vorkommniſſe
blieben dadurch unberührt. Es ſei durchaus nicht richtig, daß
die betreffenden Frauen ſtets nur „ihr Eßgeſchirr und ihre
Einkäufe“ mit nach Hauſe brachten. Jn einem beſtimmten
Falle belief ſich einige Zeit das „Mitgebrachte“ durchſchnittlich
auf einen Wert von 10 Mk. und noch mehr für den Abend;
mitgebrachte Butter, Schlackwurſt, Büchſenfleiſch und andere
Lebensmittel ſeien ſogar noch verkauft worden, und zwar
pfundweiſe. Die Frau, die von ihren „Einkäufen“ noch ſolche
Mengen an andere verkaufen konnte, müſſe alſo doch, trotz
ſtrenger Kontrolle, noch Mittel und Wege gefundeh haben, ſich
dieſe Lebensmittel zu verſchaffen. Die Allgemeinheit müſſe doch
ein unbedingtes Jntereſſe daran haben, daß etwas mehr
Licht über dieſe genannten Vorgänge verbreitet werde.
Das ſei man der Oeffentlichkeit gerade in dieſer Zeit der
ſchlimmſten Lebensmittelnot ganz beſonders ſchuldig.

Soweit der Einſender. Der Magiſtrat dürfte wohl nun die
von dem Einſender gewünſchte Klarheit in die Angelegenheit
bringen.

Protzentum.
Jm Hagener Teil der Freien Preſſe wird berichtet: „Jm

Schaufenſter eines hieſigen Geſchäfts iſt die Wäſche einer
Braut der Oeffentlichkeit zur Schau geſtellt. Hemden mit
feinſter Stickerei, Beinkleider, Untertaillen, Bettzeug, kurz alle
rur denkbaren Wäſcheſtiücke ſind zu Dutzenden aufgeſtapelt
alles in feinſtem Batiſt, wofür keine Bezugsſcheinpflicht beſteht,
dieſe Waren dafür aber um ſo teurer ſind. Doch was macht's,
der Herr Papa es heißt, er ſei durch den Krieg zu etwas ge
kommen kann ſich s ja erlauben, und weshalb ſoll er nun
nicht ſeinen lieben Mitbürgern zeigen, was er jetzt alles kann.
Die Reklameſucht des Beſchäfts mag ja auch ihr Teil beige-
tragen haben. Die Veranſtalter haben aber eins vergeſſen:
die gegenwärtige eit, in der ſo manche Mutter nicht weiß, wo
ſie ein Hemdchen für ihr Kleines hernehmen ſoll, erlaubt
ſolche Ausſtellungen n icht, und die Herren würden ſich die
Ohren zuhalten, wenn ſie manchmal hören miißten, was für
erbitterte Worte fallen bei Betrachtung der herrſchenden Gegen-
ſätze des protzenden Ueberfluſſes auf der einen Seite und des
gähnenden Mangels auf der andern.“

Teuerungszulagen und Krankenkaſſe. Nach einer Ent-
ſcheidung des Oberverſicherungsamtes Schleswig ſind auch Teue
rungszulaggen bei der Berechnung der Krankenkaſſenbeiträge
heranzuziehen. Mit als Lohnanteil oder Entgelt ſind alle Be-
züge anzuſehen, die als Gegenleiſtung für geleiſtete Dienſte
gewährt werden, wenn ſie für den Verſicherten einen vermögens-
rechtlichen Vorteil bedeuten. Nun ſind die mit Rückſicht auf
die durch den Krieg eingetretene allgemeine Teuerung von
Unternehmern den Arbeitern gewährten Zulagen keine auf
reiner Freigebigkeit des Unternehmers beruhenden Zuwen-
dungen, die mit dem Arbeitsverhältnis in keinem Zuſammen-
hange ſtehen, ſondern ſie ſollen die infolge der Teuerung in
ihrem Werte geſunkene Gegenleiſtung des Unternehmers auf
die zurzeit angemeſſene Höhe bringen und bilden damit einen
Teil der Gegenleiſtung des Unternehmers für die Tätigkeit des
Arbeiters, zumal auch die Arbeitslöhne infolge des durch den
Krieg eingetretenen Mangels an Arbeitskräften vielfach ge-
ſtiegen ſind. Das muß auch für den Fall gelten, daß die Zu
lagen nur widerruflich gewährt werden.

Hilfsdienſtpflichtige als Erſatz Wehrpflichtiger. Jm
Kriegsamt leſen wir „Vei manchen Unternehmern beſteht
leider noch immer eine Abneigung gegen die Beſchäftigung
von Hilfsdienſtpflichtigen. Die Unternehmer können nicht
darauf rechnen ihre wehrpflichtigen Arbeitskräfte dauernd
zu behalten. Es iſt ganz ausgeſchloſſen, daß ſelbſt für kriegs-
wichtige Betriebe künftig auch nur annähernd ſo viel Wehr-
pflichtige zurückgeſtellt werden können, als ſie nötig zu haben
glauben. Als Erſatz für Wehrpflichtige, die als kv., gr., ao
für Feld oder Staffel naturgemäß immer dringender für die
Front gebraucht werden. müſſen die kriegswichtigen Betriebe
ſich mehr und mehr (auser mit Frauen und Nicht-Hilfsdienſt-
pflichtigen unter 17 und üher 60 Jahren) mit Hilfsdienſt-
pflichtigen zu behelfen ſuchen. Sih aus deren Reihen alle
Beeigneten anzulernen, iſt ein Bebot vorausſchauender Klug-
heit und zugleich der Pflichterfüllung gegen das Vaterland.

Keine Herbſtkontrollverſammlungen. Das Kriegsminiſte-
rium hat angeordnet, daß von der Abhaltung der Herbſtkontroll-
verſammlungen überall abzuſehen iſt.

änrs er Trpregzſt Acker ander eußeren Delib r e i ne
geteilt. Die Kleinpächter werden erſucht, am Sonnabend, nach
mittags 8 Uhr, mit vier mit ihcen Namen verſehenen Pfählen
verſehen, ſich auf dem Acker einzufinden. Um die genannte Zeit
wird von der Geſchäftsſtelle des Bundes jemand zur Stelle ſein,
der die einzelnen Parjellen anweiſt. Es iſt dringend not
wendig, daß alle Kleinpächter zur Stelle ſind denn es iſt natür
lich ganz unmöglich, daß bei Unklarheiten ſpäter noch jemand
an Ort und Stelle Auskunft gibt. E. Abderhalden,

Stadttheater. Heute, Freitag. den 19., kommt Richard
Wagners Tannhäuſer zur Aufführung. Sonnabend, den 20.,
Zar und Zimmermann von Lortzing. Sonntag, nachmittags
3 Uhr, als Fremdenvorſtellung zu ermäßigten Preiſen Der
Trompeter von Säkkingen, abends 714 Uhr Giroflé-Girofla.
Am Montag, den 22., wird zur Feier des Geburtstages der
Kaiſerin Prinz Friedrich von Homburg von Kleiſt gegeben.

Jm Volkspark werden morgen, Sonnabend, abend die
Leoni-Sänger wiederum einen großen Bunten Abend ver-
anſtalten. Wer ſich einige Stunden gut unterhalten will, dem
kann der Beſuch der Veranſtaltung nur empfohlen werden.

Eine Wohltätigkeitsvorſtellung zum Beſten der Schweſtern
ſpende findet am Sonntag, dem 21. Oktober, mittags 1116 Uhr
in den Räumen der U-T-Lichtſpiele, Alte Prome-
nade 11a ſtatt. Fräulein Käthe Weber wird verſchiedene
Sachen zu Gehör bringen, und Muſik wird die Feier einleiten
und vervollſtändigen. Jn der Hauptſache aber werden Vor
führungen guter und beſter Films geboten werden. Jn An
betracht des guten Zweckes iſt der Vorſtellung guter Beſuch zu
wünſchen.

Was die Diebe reigt. Jn der Nacht zum Donnerstag wur
den aus einem Keller in der Dittenbergerſtraße eingemachte
Früchte, Konſerven und Wein im Werte von 100 Mark ge-
ſtohlen. Ermittlungen ſind im Gange.

Uinglücklich gefallen. Auf bisher noch nicht geklärte Weiſe
fiel an der Halteſtelle an der Ulrichskirche eine hier wohnhafte
Chefrau aus einem Straßenbahnwagen und blieb beſinnungs-
los liegen. Sie wurde mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen der
Klinik zugeführt.

Dobis. Feuer entſtand am Dienstag mi aus bisher
unaufgekiärte Werſe im Schafſtalle des Gutsbeſrhers Heſſe. Die
herbeigerufenen Feuerwehren konnten von den Gebänden leider
nichts retten, ſondern mußten auf die Rettung des Wohnhauſes,
das ſchon Feuer gefangen hatte, und der Nachbargrundſtüiicke be
dacht ſein. Jn Flammen ging ein großer Hafer-, Stroh- und
Futtervorrat auf; auch erſtickten zwei Schweine. Man ver-
mutet Vrandſtiftung

Gewerkſchaftliches.
Für das dauernde Nachtbackverbot.

Der Zentralverband der Bäcker, Konditoren und verwandten
Berufs enoſſen hat gemeinſam mit den chriſtlichen und Hirſch-
Dunckerſchen Bäckereiarbeiter-Organiſationen dem Bundesrat
und Reichsamt des Jnnern in einer Eingabe „den einmütigen
Wunſch aller Berufsangbörigen i undder deutſchen Väckerei
Konditorei, ſowohl der Arbeitgeber als der Arbkeiter, das ſchon
lange in Ausſicht geſtellte Nachtbackverbot bereits jetzt zu er
laſſen“ unterbreitet Begründet wird der Wunſch durch die
T atſache, daß auch die anfänglichen Gegner des Nachtbackver-
botes in den Unternehmerkreiſen durch die Erfahrungen des
Krieges zur Erkenntnis kamen, daß der Backprozeß durch die
Tagesarbeit in hygieniſcher Beziehung nur gewinnt.

Es wird ferner in der Eingabe darauf hingewieſen, daß die
Beantwortung dieſer Schickſalsfrage für die Bäckerei nicht mehr
weiter hinausgeſchoben werden kann, da die Großbetriebe für
ihre Pläne des Weiterbaus nach dem Kriege ſich in ihren Be-
rechnungen darauf einzuſtellen haben und auch die kleinen Be
triebe und die Arbeiter wiſſen müſſen, woran ſie ſind. Die
Eingabe erwähnt noch einmal das Abſtimmungsergebnis der
Umfrage, die natürlich nur ſo weit umfaſſend ſein konnte, als
den Verbänden Feldadreſſen zur Verfügung ſtanden. Es be-
teiligten ſich 11 150 Geſellen und 3826 Meiſier, zuſammen
14 976 feldgraue Berufsangehörjge; von allen dieſen ſtimmten
nur 88 gegen die geſetzliche Beſeitiqung der
Nachtarbeit, 167 wollten der Erlaß einer Verordnung bis zum
Kriesende aufgeſchoben wiſſen. Alle andern waren für
dauernde Beſeitigung des nächtlichen Backens.

Beitragserhöhungen in den Gewerkſchaften.
Der Hauptvorſtand des Holzarbeiter verbandes

beruft zum 8 November eine große Reichskonferenz ein, um
dort zu einem Antrage des Verbandsvorſtandes Stellung
nehmen zu laſſen, der dahin gebt, eine Veitragserhöhung zu be-
ſchließen. Es ſollen Staffelbeiträge eingeführt werden von
80 Pf. bis 1,50 Mk. wöchentlich für männliche Mitglieder,
60 Pf. für weibliche Mitglieder und 40 Pf. für Jugendliche.
Entſprechend der Beitragserhöhung ſollen auch die Unter-
ſtützungsſätze erhöht werden. Die Reichskonferenz ſoll die
Frage beſprechen und eine beſtimmte Formulierung dieſes An-
trages vornebmen und dann ſoll eine Urabſtimmung vorge-
nommen werden.

Der Sattlerverband will in ähnlicher Weiſe in der
Zeit vom 1. bis 3. Dezember eine Urabſtimmung über die Frage
rornehmen laſſen. ob der Wochenbeitrag für männliche Mit-
glieder um 15 Pf., für weibliche Mitglieder um 10 Pf. vom
1. Januar an erhöht werden ſoll.

Auch im Buchbinderverband regen ſich viele Stim
men, die für eine Erhöhung des Beitrages eintreten. Mehr
oder weniger iſt in allen Verbänden die Meinung vorhanden,
daß die Erhöhung des Beitrages auch eine entſprechende Er
höhung der Unterſtützungen bringen ſoll, wodurch natürlich an
eine weſentliche Stärkung des Kampffonds nicht gedacht
werden kann. Statt für die ſpäteren Kämpfe, die ſicher kom
men werden, zu rüſten, wird in erſter Linie wieder der Unter
ſtützungsgedanke propagiert, wodurch die Gewerkſchaſten
immer mehr zu reinen Unterſtutzungsorganiſationen herab-
gedrückt werder

n -m—2[Letzte Nachrichten.
Die engliſche Regierung nicht gegen die päpſtliche Vermitt-

lung. London, 18. Oktober. Unterhaus. Auſ die Anfrage
eines Mitgliedes, ob im Jntereſſe der Religion im allgemeinen
die Regierung im Einvernehmen mit den Alliierten Schritte
unternehmen werde, um alle Verhandlungen über die
Friedensbedingungen zu mißbilligen, die vom Vati-
kan oder durch ſeine Vermittlung geführt würden,
erwiderte Robert Cecil, keine derartigen Verhandlungen
hätten ſtattgefunden. Das Mitglied fragte dann, ob die Re-
gierung bemerkt habe, daß während der Parlamentsferien be
unruhigende Gerüchte im Umlauf geweſen ſeien, daß Verhand
lungen dieſer Art ſtattfanden. Cecil erwiderte, er freue ſich.
dieſe Gelegenheit zu haben, alle derartigen Jrrtümer zu
zerſtreue n. Nuſſiſche Meldungen.

Petersburg, 19. Oktober. Nowoje Wremja meldet:
Am 19. Oktober beginnt die Räumung Ravals aus Anlaß
der durch die deutſche Landung für die Stadt geſchaffenen be
drohlichen Lage. Der größte Teil der Einwohner z die
Stadt und begibt ſich nach den inneren Provinzen Rußlands.

Der Temps meldet aus Odeſſa Hier wurde eine
Gruppe von Offizieren, an deren Spitze Leutnant
Guſſeroff ſtand, verhaftet, die ſich des Generalſtabes des
Militärdiſtriktes und des Telegraphen bemächtigen
wollten. Schwere Unruhen ereigneten ſich in Kutais
(Kankaſus), in deren Verlauf der Pöbel das Vicrtel in der
hängt der Sladt plünderte. Es wurde der Kriegszuſtand ver

ängt.
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Walnaſia raeatar.

e Alte Promenade Ha.Forunrut 738.O schöno Ton o solgo Zoit“, c
m h a ven Dr. B Doeker. Deutsehen Jagdfim Ge Berlin.Musik von Walter Götze In Bau e ne Eſel

Im Deutsohen Theater Hannover bereits
Aber 190 Auſſührungen Der feeremde 3. Teil und Sohlues des Filmtagebuehs deeHRauptgesangoe: 7 Atrikareisenden Red. Sohumann.

r M 8 seh'n wir uns wieder. Persönlicher Vortrag: Rxpeditionsmitglied Carlhans Nieolai.
4 J c uz. gen W ren n Swalan gen. Die Vortrage beginnen pankthieh 4.00, 6.00, 8.30.

4. Katrent e I Npyovällicho haben bis 7 Uhr abends Zutritt.
s Kinder, beut' ist biener Nontag. 4 77 T S 53 p Erst Lustopiei Perlopung. 4

h K Vorfuhrung: 7.20, 9.50. 23870Surgstr.5 sparike
NMorgen, Sonnabend, 20. Oktober 1917,

abends 8 Uhbr:

Gr. bunter Abend
ausgeführt von den

Leoni-Sängern.
Die Geschaäftsleitung. 5

Varietee
Alte Promenade lae Römer e Tun
un öenten der Schwegternspengde fie

Sennig re n die Lichtkönigin und andere erst-
h Kklassſtge Unsti o 7 088e 6ne Wohltatigkeits- Vor teitung W éomtag: t D2 S.

Frl. Kithe Weber. Vorepraeh und Godtohte. Nucikatüeko. Wwutroo.
r Konzerthaus „Altenburger Hof e

degoistortT d und Jung immer noch z lieh
Damen a Orte AR- Leipzig.

eea Crosy. PrOhschoppen- Konzert.
2354 m gütigen Zuspruch bittet Frau F. Mampoe.

29 s —I-IJDh33hNwtliche Bekanntmachungen.

Städtiſcher Herings- Verkauf. 7 denlogoittellogeAuf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und Seitenioge
4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen

Heringe wie folgt geregelt: ßDer Verkauf wird am Sonnabend den 20. Oktober 1917 in

Pin Filmschauepiel in mehreren Abteilungen.
Original-Aufnahmen ans Flandern, den bdesetaten Gebieten

und deutrehen Gefangepen Lagern.

Karten im Vorverkaufsind an den Kassen unserer Theater, Akte Promenade
und Leipzigerstrass, von heute ab zu haben. 2369der Talamtſchule fortgeſetzt. k rth 0h I 66Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens- Onze als 79 er o Inger

mittelſcheine 8001 14 000 vormittags von 8--1 Uhr. Jgergasse I. Feke Gr. Ulrichstr.
Ab 16. Oktober 2303

raoie Konzertedes Elite Damen-Streioh-Orehesters „C2zass““,
Ergebensat ladet ein Frau Elsa Beth.

Bio ätndl Thenter Hofe
Direktion: Leopold Sneohse.

Für jede Perſon eines Haushaltes werden ca. 110 Gramm zum
Preiſe von 30 Pfg. abgegeben.

Abgezähltes Geld iſt unbedingt bereit zn halten. Papier zum Noch
Einwickeln iſt mitzubringen.

zu vorteilhaften PreisenHalle, 19. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Paletotfs,ster,Freibank- Verkanf.

Anzge
Zum Freibank Verkauf am 20. ds. Mts. werden die Jnhaber

folgender Nummern zugelaſſen: Um 8 Uhr Nr. 4701 4800; um
9 Uhr Nr. 4801 4900; um 10 Uhr Nr. 4901 5000; um II Uhr
Nr. 5001 5100; um 12 Uhr Nr. 5101 5200; um 1 Uhr Nr. 5201

in allen Grössen für jedes Alter

5 C 7 77 Sonnabend den 20. Oktober 1917:
vereine uſw.), welche Kundenliſten bei dem Stadternährungs- J Zar Unel Zimmermann.
amt eingereicht haben, werden hierdurch aufgefordert, ſich ſofort Herren- und Knaben Moden Komiſche J in e Aufzügenbei einer der nachſtehenden Großfirmen: Fr. Henſel u. Hänert, Markt 4 wenn von ert Lortzing.

Ab Sonnabend

bis 5300.

A.-G., C. Hofmeiſter u. Ko., H. Ch. Werther u. Ko., Düben u.

Auf Grund des S 12 der Bundesratsverordnung vom 25. Sep
tember und 4. November 1915 wird folgendes verordnet:

Diejenigen Kleinbändler (Kolonialwarenhändler, Konſum-
Gr. Ulrichstraße S7.

2
e

9983

Halle, den 19. Oktober 1917. Der Magiſtrat.

Herrmann, J. H. Weber Nachf., Otto Stoye, Braun u. Wiegand,
Fr. Liebau, W Creuzburg, als Kunden anzumelden.

Die in Frage kommenden Großfirmen haben bis zum Diens-tag, den 23. Oktober, mittags 12 Uhr, eine Liſte über die bei NMeuhelt D. R.-G.M. 588225. NMeuhelt!

Sonntag den 21. Oktober 1917,
nachmittags

Der Trompeter von SKkKingen.

ihnen zur Anmeldung gelangten Kunden (Kleinhändler uſw.) nen 2356alphabetiſch geordnet, ohne Angabe der Kundenzahl. im Stadt y 0 Girofié Girosa.Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß, Saal links, ein- rn e un er e e J er e
zureichen. Zuwiderhandlungen ziehen die geſetzlichen StrafenN. e rnenn Der weeitee Cung-MIllmeter und Modulgewlntlen

ohne zu rechnen,
Gewaltige Tragödie KnäuselZuſatzbrotmarken. für Drehbänke mit Leitſpindel von 2, 3 u. 4 Gang auf 1“ engl a hDa nur eine beſchränkte Mehlmenge zur Ausgabe von Zuſatz Preis 1 Mark. Porto nach auswärts 5 Pfg. a m r

brotmarken an Schwerarbeiter zur Verfügung ſteht und weite- Zu beziehen durch die gten Raubers
ren r W Degetarna reren ren V lksb di Fati a Neg Imarken entſprochen werden muß, müſſen die Zuſatzbrotmarkendenjenigen Perſonen gekürzt werden, auf die die Voraus- o uchhan ung, in 5 Riesenakten.
ſetzungen für die Gewährung dieſer Marken nicht mehr zu Halle a. d. S., Harz 42/44.
alle Empfänger von Zuſatzbrotmarken durch die MarkenAus-

Riesen Auswahl für Herren, Damen und Kinder. 2359

ſchuß einzuſenden.

gabeſtellen gelegentlich der Austeilung der Brotmarken den

Im Kaufhaus H. Elkan, lLeiprigerstrabe 87.

Halle, den 19. Oktober 17. Der Magiſtrat. e

Vordruck einer Arbeitsbeſcheinigung ausgehändigt, von deren
Ausfüllung durch den Arbeitgeber die Weitergewährung der
Zuſatzbrotmarken abhängig gemacht wird.

Die ausgefüllten irre s ſind geſammelt von

Fortſetzung der Ausgabe von Kartoffelbezugſcheinen efür die Lieferungen aus dem Kreiſe Bitterfeld, e arten u.
Die Aushändigung der Bezugſcheine für Winterkartoffeln wird Durch die Polizeiverordnung des Herrn Oberpräſidenten der Provinz Sachſen vom 21. Sept.

für diejenigen Hanvbaltungen, welche ihre Peitellcheine auf den 1917 „über das Tabakrauchen“ iſt das Verbot des Gennſſes von Tabak uſw. durch Jugendliche er-
Namen eines Lieferanten (Landwirtes) aus dem Kreiſe Bitterfeld ſchöpfend geregelt. Mit Rückſicht darauf hebe ich meine Verordnung vom 15. Februar 1916 auf,

In der Doppelrolle

als Baron und

Räuberhauptmann
hermam Seiten.dem Arbeitgeber um gehend dem Magiſtrat-Kriegsbrotaus

HauhenReße

ausgefertigt haben, am Sonnabend den 20. Oktober 1917 vormittags ſoweit ſie ſi in jegli tück 1 Mark. Fdon 8-1 Uhr, in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen fortgeſetzt ſoweit ſie a w. n 2 t ws Tabak in jeglicher Form bezieht. s
Die Ausgabe erfolgt an dieſem Tage an diejenigen Haushaltungen, agdebnrg, den H. e 70 f- Siehert
welche ihre Beſteüſcheine bis 1. Oktober abgegeben haben. Die Der ſtelldertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps
nachverzeichneten Markenausgabeſtellen kommen für die Abholung Frhr. v. Lyncker, nur Leipzigerſtr. 33 und 79 I.
von Bezugſcheinen nicht in Frage Hackebornſtraße 4a, Liebenauer- General der Jnfanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2. e1280ſtraße 4, Am Güterbahnhof 3, Spitze 20, Thomaſiusſtraße 38/39, Schowindel ſ.
Friedrichſtraße 23. ede ne iriſhen erſeigten Sebningwes e ſind de S. Veknnn kennung

wg 8 W 3 g r M e ede d hlete bisherige Wohnung zuſtändigen Marken Jch habe heute eine Bekanntmachung betreffend „Beſchlagnahme, Veräußerung, Verwendung
Au Na ch Mitteilung des Landratsamtes in Bitterfeld müſſen die und Meldepflicht von pflanzlichen Gerbſtoffauszügen und künſtlichen Gerbmitteln“ Nr. L. 1500/8. 17.
ſämtlichen Bezugſcheine bis zum 25 d. M. beliefert ſein und es KRA. erlaſſen.

8 im ei ſ ie Bezugſcheine Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffent mit beſonderer BerückſichtigungWer e et r eigenen Intereſſe der Beſteller, die Bezugſcheine licht worden. des Be bringenntel Ehwindels
Der Lebensmittelſchein iſt bei der Abholung vorzulegen. Wegen Magdeburg, den 19. Oktober 1917 *1278 und der Ausbeutung Kriegs

Aushändigung der Bezugſcheine auf die ſpäter abgegebenen Beſtell Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps: e n
ſcheine ergeht beſondere Bekanntmachung. Frhr. von Lyncker, Von Hermann 8Halle, den 19. Oktober 1917. Der Magiſtrat. General der Infanterie a a suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2. Aus dem Jnhalte:

Nahrungsmittelſchwindel. Fleiſch
und Fleiſchpräparate. Butter-
verfälſchungen. Milchpanſcherei.
Faule Eier und Eierſatz. Die
Induſtrie der Liebesgaben Seifen
ſchwindel. Darlehnsvermittlungen.
Die Ausbeutung d r Kriegs-Be-

Herbst und Winter- Kleidung jeder Artll e rie.
Zu beziehen durch die

Fertige Damen- u, Mädehenkleidung jeder Art. x Soehieke Damenhüte in Velour,See x Madehenmützen u. Kapotten in mod. Ansfährung X Herren- u. Knaben- p el gre Volksbuchhandlung Halle g. 6.
Kleidung in guten haltb. Stoffen noch gr. Ausw. X Grosse Mengen Filz- u Pläseh- rCrose Läeer DD Pentoffeln. Strumwaren u. Handschube reiehhalt. Ausw. X Gute Pelzwaren sowie Gebrauchte Rsßß re of. zuAstrachan- u. Sammet- Garnituren z. vorteilh. Preisen. X Damenwäsene gut. Hemden- Angehbete aufe
tuehen u. Barchent. x Herren- u. Knaben-Hüte u. -Müszen i leiderstoffe geſ. [2360] K. Dippold. Gr. Goſenſt. 12.

o 8 och in schöner Auswahl u. haltb. Qualitäten bei uns vorrätig.2zes JLLAL L r errrrrreee dſcheine. Möbel kauft SE. pold, Gr. Gofenſtr. 12. 5
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Nr. 246. 28. Jahrgang.

der Provinz.
Wie Landarbeiterfrauen und Landwirte.

e überaus gering die Löhne in der Landwirund welche Zuſtände auf dem Lande herrſchen, e r
ſtehender Bericht der Allenſteiner Zeitung vom 9. Oktober:
„Zwölf Frauen auf der Anklagebank. Wegen
Arbeitsverweigerung hatten ſich vor dem Kriegszuſtandsgericht
zwölf weibliche Angeklagte zugleich zu verantworten. Die An
geklagten, die mit einer Ausnahme auf dem Rittergute Moy
thienen in Arbeit ſtehen, erhielten von dem dortigen Gutsver-
walter, der zugleich Gutsvorſteher iſt, am 18. Auguſt
d. J. die Aufforderung, am nächſten Tag, einem Sonntag, bei
den Erntearbeiten auf dem Gutsfelde Hilfe zu leiſten. Dieſer
Aufforderung iſt keine nachgekommen. Vor Gericht ſuchen ſie
die Arbeitsverweigerung damit zu begründen, daß der ge
botene Tagelohnvon 1,20 Mark zugeringwar;
demgegenüber wird den Angeklagten vom Gutsverwalter vorge
halten, daß die Arbeitszeit an jenem Tage nur ſechs Stunden
dauern ſollte und ein Lohn von 20 Pf. für die Stunde
für dieſe Arbeit und dieſe Gegend überaus
ausreichend ſei. Auch das Gericht hielt die Arbeitsver-
weigerung für um ſo weniger begründet, als aus der ganzen
Sachlage hervorging, daß zwar bei einigen der Angeklagten eine
Bereitwilligkeit zur Arbeit vorlag, dieſe aber durch die anderen,
beſonders durch die als Rädelsführerin hingeſtellte Eliſabeth
J. unterdrückt wurde. Das Gericht diktierte allen Angeklagten
mit einer Ausnahme eine Geldbuße von 15 Mark oder drei
Tagen Haft zu.“

Frauen, die nur einen Tagelohn von 1,20 Mk. erhalten, trifft
eine Geldſtrafe von 15 Mk., wozu noch die Gerichtskoſten kom
men, ſchon recht hart. Doch ein anderes Bild!

Das Amt Brackel macht in Dortmunder Zeitungen be
kannt:

Brackel, 21. September 1917.
Wegen Kriegswuchers mit Weißkohl wurden zur Anzeige ge

bhracht:
Landwirt und Gemeindevorſteher Heinr. Hermann, Aſſeln;
Landwirt Heinrich Surmann aus Brackel;
Landwirt Fritz Schulte aus Aſſeln;
Landwirt Budde aus Brackel;
Landwirt Guſtav Braſſe aus Aſſeln;
Landwirt Louis Mork aus Wambel;
Landwirt Ludwig Trappmann aus Brackel;
Landwirt Alfred Göſſing aus Wambel;
Landwirt Petermann aus Wambel.
Die Genannten haben für Weißkobl, für den ein Höchſtpreis

von 4 Mk. pro Zentner feſtgeſetzt iſt, 8--12 Mark gefordert.
Der Gutsbeſitzer und Hauptmann Friedrich Schorlemm aus
Wickede wurde zur Anzeige gebracht, weil er Rotkohl, für den
ein Höchſtpreis von 7,50 Mk. pro Zentner feſtgeſetzt iſt, für
18 Mark verkaufte

Der Gemeindevorſteher an der Spitze dieſer Durch
halter. Wie hieß es doch ſeinerzeit: „Wir ſind zu den
ſchwerſten Opfern bereitl“

Gegen die Brotverſchlechterung

durch Streckung mit Kartoffeln wendet ſich der Dresdner
Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen. Er weiſt in einer
Eingabe an den Kommunalverband Dresden und Umgegend
auf die Gefahren hin, die die verfügte Streckung. des Brotes
mit einem zehnprozentigen Kartoffelzuſatz zur Folge haben
kann. Er befürchtet, daß ſie manchen mehr. auf ſeinen perſön-
lichen Vorteil als auf die Herſtellung eines guten und bekömm-
lichen Brotes bedachten Broterzeuger zu einer betrügeriſchen
Erhöhung des Kartoffelzuſates anreizen werde, um dadurch
Mehl für andere Zwecke einzuſparen. Das durch eine ſchwer
feſtſtellbare erhöhte Brotſtreckung mit Kartoffeln eingeſparte
Mehl werde dann zur Herſtellung von teuren Torten und von
markenfreiem Brot verwendet werden, das ebenſo wie einge-
ſpartes und nicht verbackenes Mehl unter der Hand und auf
Schleichwegen zu entſprechend erhöhten Preiſen in den u
gebracht werden würde. Jm Hinblick auf dieſe Möglichkeit
fordert der Kriegsausſchuß die ſchärfſte Kontrolle der Brot-
herſtellung und die Ausſchließung aller Betriebe, die ſich nicht

Das Kloſter bei Sendomir.
Novelle von Franz Grillparzer.

„Der Graf überſah mit einem Blicke das Bedenkliche ſeiner
Lage, und ordnungsliebend wie er war, hatte für ihn ein
raſches Umkehren von dem eingeſchlagenen Taumelpfade nichts
Beängſtigendes. Nur der Gedanke an Elga machte ihm bange.
Wird das heitere, in unbefangenem Frohſinn ſo gern hinſchwe-
bende Weſen Aber es mußte ſein, und der Graf tat, was
er mußte. Mit klopfendem Herzen trat er in Elgas Gemach.
Aber wie angenehm ward er überraſcht, als, da er kaum die
Verhältniſſe auseinandergeſetzt und die Notwendigkeit geſchil-
dert hatte, die Stadt zu verlaſſen, um auf eigener Scholle den
Leichtſinn der letztverfloſſenen Zeit wieder gut zu machen, als,
bei der erſten Andeutung ſchon, Elga an oper Bruſt ſtürzte und
ſich bereitwillig und erfreut erklärte. as er wolle, was er
gebiete, ſie werde nur gehorſam ſein! Dabei ſtürzten Tränen
aus ihren Augen, und ſie wäre zu ſeinen Füßen gefallen, wenn
er es nicht verhindert, ſie nicht emporgehoben hätte zu einer
langen, z und Außenwelt aufhebenden Umarmung.

„Alle Anſtalten zur Abreiſe wurden gemacht. Starſchenſki,
der, von Jugend auf an Einſamkeit gewohnt, alle Freuden des
Hofes und der Stadt nur in der Freude, die ſeine Gattin daran
zeigte, genoſſen hatte, ſegnete beinahe die Unfälle, die ihn
angen, in den Schoß ſeiner ländlichen Heimat zurückzukehren.
älga packte und ſorgte, und in den erſten Nachmittagsſtunden

eines warmen Maitages war man mit Kiſten und Päcken in
dem altertümlichen Stammſchloſſe angekommen, das, neu ein
gerichtet und aufs beſte inſtand geſetzt, durch Nachtigallenſchlag
und Blütenduft wetteifernd erſetzte, was ein verwöhnter Ge-
ſchmack, ein Vergleich mit den Paläſten der Städte allenfalls
hätte vermiſſen können.

„Bald nach der Ankunft ſchien ſich e Teile aufzuklären,
warum Elga die Aenderung der bisherigen Lebensweiſe ſo
leicht geworden war. Sie ſtand in den erſten Monaten einer
bis jetzt verheimlichten Schwangerſchaft, und W mit
der Erfüllung aller ſeiner Wünſche überſchüttet, kannte keine

Grenze per Glücks. s„Frühling und Sommer verſtrichen unter ländlichen Er-
götzlichkeiten, ordnenden Einrichtungen und frohen Erwar-
tungen. Als das Laub gefallen war und rauhe Stürme, die
erſten Boten des Winters, an den Fenſtern des Schloſſes rüttel-
ten, nahte Elga die erſehnte und gefürchtete Stunde: ſie gebar,
und ein engelſchönes, kleines Mädchen ward in die Arme des
Grafen gelegt, der die Tochter mit ſegnenden Tränen benetzte.
Leicht überſtanden, wie die Geburt, waren die Folgen, und
Elga blühte bald wieder einer Roſe gleich.

„So viel günſtige Vorfälle wurden leider durch unangenehme
Nachrichten aus der Hauptſtadt unterbrochen. Der alte Staroſt,
Elgas Vater, war geſtorben und hatte ſeine Umſtände in der

wordenen Schwager unterſtützt, häuften Schulden auf Schulden,

größten Zerrüttung hinterlaſſen. Die beiden Söhne, in ihrer
tollen Verſchwendung nicht mehr von ihrem bedächtlicher ge

als vollkommen zuverläſſig erweiſen, von der Broterrner wünſcht er, daß die Streckung mit friſchen Kertaffetn

obald als möglich durch eine Streckung mit Kartoffe l
erſetzt werde, durch das ein beſſeres und bekömmlicheres Brot
u erzielen ſei als durch einen Zuſatz von friſchen Kartoffeln.
m zu vermeiden, daß 27 ziemlich friſches Brot mit ſtarkem

Feuc tigkeitsgehalt in den Handel kommt, das r äß
weniger zuträglich und im Verbrauch weniger ſparſam iſt als
gut gelagertes und trockenes Brot, empfiehlt der Kriegsausſchuß
eine Verlängerung der Lagerdauer des Brotes beim ot
ergeſaer auf mindeſtens vier Tage.

Die ſcharfe Kontrolle über die Herſtellung des Brotes läßt
leider auch an vielen andern Orten zu wünſchen übrig, wie
viele Leſer von ihren eigenen Verdauungsbeſchwerden wiſſen.

Merſeburg. Die ſtädtiſche Lungenkrankenfür
ſorge will der Magiſtrat erfreulicherweiſe in Zukunft wirk
ſamer geſtalten. Er hat daher beantragt, folgenden Beſchluß
faſſen zu wollen: Mit dem Vaterländiſchen Frauenverein
MerſeburgStadt wird ein Vertrag über die Ausübung der
ſtädtiſchen Lungenkrankenfürſorge geſchloſſen. Dem ater
ländiſchen Frauenverein wird für die Durchführung der ihm
hiermit übertragenen Aufgabe ein ſtädtiſcher Zuſchuß von jähr
ich 1000 Mark gewährt, der für das laufende Jahr aus den

Ausgabetiteln der Lungenfürſorge Kapitel 1 bis 3 gedeckt wird.
In der ausführlichen Begründung des Antrages wird u. a.

ausgeführt: Die ſtädtiſche Lungenfürſorge wird Zedrr durch
eine Fürſorgeſtelle beſorgt, in der der Fürſorgearzt Auskunft
gibt während die Fürſorgeſchweſter die weitere Fürſorge für
en Kranken ausübt. Zur Verwaltun h Stelle beſteht

eine beſondere Kommiſſion. Der Vaterländiſche Frauenverein
iſt nun mit dem Antrag an die Stadt Herangetreten, ihm die
Ausführung der ſtädtiſchen Lungenkrankenfürſorge zu über-tragen, weil er beabſichtigt, dieſe Fürſorge unter d iareha
eigener Mittel und Zuwendungen von ſeinem Zentralverein
aus auf eine breitere Grundlage zu ſtellen. Der Verein will
die Koſten der Führung und Leitung der Fürſorgeſtelle über-
nehmen. Für den Vertrag iſt eine halbjährige, an die
Vierteljahrserſten gebundene Kündigung vorgeſehen. Der
Magiſtrat iſt mit dem Vaterländiſchen Frauenverein der Heber-
zeugung, daß unſeren armen Lungenkranken durch dieſe Rege-
lung gedient iſt und daß ihnen eine Se in noch größerem
Umfange zuteil wird, als das bisher geſchehen iſt.

Das Ergebnis der 7. Kriegsanleihe ſtellt ſich
für Merſehurg auf ungefähr 8 100 000 Mark, wozu noch die
Landesverſicherungsanſtalt mit 10 Millionen und die Feuer-
ſozietäten kommen. Bei der ſechſten Kriegsanleihe wurden ins-
geſamt 10 580 000 Mark gezeichnet.

Ortskrankenkaſſe. Jnfolge der Teuerungsver-
hältniſſe ſah ſich der Vorſtand veranlaßt, eine Erhöhung
des Kranken- und Wochengeldes vom 1. November
ab von 60 auf 70 Prozent des Grundlohns eintreten zu laſſen.
Das Kriegswochengeld berührt dieſe Erhöhung nicht, da dies
bereits vom Reich erhöht wurde. Die Beiträge bleiben dieſelben.
Die Genehmigung dieſer Erhöhung durch das Verſicherungs-
amt wird in den nächſten Tagen erfolgen.

Schkeuditz. 40 Gramm Butter werden in der ſtädtiſchen
Butterverkaufsſtelle verabfolgt. Auf Zuſatzfettmarken des
Kreiſes Merſeburg gibt es 50 Gramm. Der Verkauf der Butter
erfolgt gegen Abgabe des Abſchnittes 42 B der Lebens- und Ge-
brauchsmittelkarte blau, gelb, braun. Der Preis beträgt: für
40 Gramm Molkereibutter 25 Pf., für 40 Gramm Landbutter
24 Pf., für 50 Gramm Landbutter 30 Pf. Die Verkaufsſtelle
iſt geöffnet: Sonnabend, den 20. Oktober, vorm. 9 bis
10 Uhr für Nr. 1285 bis 1471, vorm. 10 bis 11 Uhr für Nr. 1472
bis 1658, vorm. 11 bis 12 Uhr für Nr. 1659 bis 1960, nachm. 2
bis 3 Uhr für Nr. 1961 bis 2029, nachm. 3 bis 4 Uhr für Nr. 2030
bis 2308 der Lebens- und Gebrauchsmittelkarte der Stadt
Schkeuditz.

Eine Sammlung für die Familie des er-
mordeten Polizeiſergeanten Arndt hat bis jetzt
739 Mk. ergeben.

Querfurt. Zu den bevorſtehenden Stadtverord-
netenwahlen wird mitgeteilt: Es ſcheiden aus der 3. Ab-
teilung der Tiſchlermeiſter Theodor Schumann, der frühere
Stadtverordnete, jetzige Vürgermeiſter Otto Heinecke; aus der
2. Abteilung: der Apothekenbeſitzer Leo Jahn, der Kreisaus-
ſchußſekretär Vernhard Weber und aus der 1. Abteilung: der
BVankier Oskar Sigleur und der Rentier Karl Kayſer. Die
Wahldauer läuft mit dem letzten Dezember d. J. ab. Für dieſe
Herren haben daher Ergänzungswahlen ſtattzufinden. Außer-

und ihre Gläubiger, die in Hoffnung auf den Nachlaß des
alten Vaters zugewartet hatten, ſahen ſich zum Teile in ihrer
Erwartung dadurch getäuſcht, daß in dem Teſtamente des
Staroſten eine beträchtliche Summe, infolge einer früher ge-
ſchehenen förmlichen Schenkung, an jenen armen Vetter Oginfki
überging. Dieſer Vetter war, wie bekannt, ſeit längerer Zeit
verſchwunden. Er mußte aber doch noch leben und ſein Aufent-
halt nicht jedermann ein Geheimnis ſein, denn die ihm be-
ſtimmte Summe ward gefordert, übernommen, und die Sache
blieb abgetan.

„Zu den Verſchwendungen der beiden Laſchek geſellten ſich
überdies noch Gerüchte, als ob ſie neuerdings verbotene An
ſchläge hegten und Parteigänger für. landesſchädliche Neue-
rungen würben. Starſchenſki ſah ſich aufs überläſtigſte von
ſeinen Schwägern und ihren Gläubigern beſtürmt, er wies
aber, nachdem er getan, was in ſeinen Kräften ſtand, alle
weitere Anforderung ſtandhaft von ſich und hatte das Ver-
gnügen, Elga in ihren Geſinnungen mit den ſeinigen ganz
übereinſtimmen zu ſehen. Ja, als die Brüder, gleichſam zumletzten Verſuch, 9 auf dem Schloſſe des Grafen einfanden,
ſahen ſie ſich von der Schweſter mit Vorwürfen überhäuft, und
man ſchied beinahe in Feindſchaft.

„So gingen mehr als zwei Jahre vorüber, und der Friede
des Hauſes blühte, nach überftandenen Stürmen, nur um ſo
ſchöner empor. Sah ſich gleich der Graf in ſeinen Wünſchen

nach einem männlichen Stammhalter fortwährend getäuſcht,
ſo wendete ſich dafür eine um ſo größere, eine ungeteilte Liebe
auf das teure, einzige Kind.

„Kaum konnte aber auch etwas Reigzenderes gedacht werden,
als das kleine, raſch ſich entwickelnde Mädchen. Jn allen ſchonangekündigten Formen der Mutter Abbild, ſchien ſich die
ſchaffende Natur bei dem holden Köpfchen in einem ſeltſamen
Spiele gefallen zu haben. Wenn Elga bei der Schwärze ihrer
Haare und Brauen durch ein hellblaues Auge auf eine eigene
Art reizend anſprach, ſo war bei dem Kinde dieſe Verkehrung
des Gewöhnlichen nachgeahmt, aber wieder verkehrt; denn
goldene Locken ringelten ſich um das zierliche Häuptchen, und
unter den langen blonden Wimpern barg ſich, wie ein Räuber
vor der Sonne, das große, ſchwarzrollende Auge. Der Graf
ſcherzte oft über dieſe, wie er es nannte, auf den Kopf geſtellte
Aehnlichkeit, und Elga drückte dann das Kind inniger an ſich
und ihre Lippen hafteten auf den gleichgeſchwellten, ſtrahlenden
von gleichem Rot.

„Der Graf widmete alle Stunden, die er nicht den häuslichen
Freuden ſchenkte, einzig der Wiederherſtellung ſeiner, durch die
unüberlegte Freigebigkeit an Elgas Verwandte herabgekomme-
nen Vermögensumſtände und der Verbeſſerung ſeiner Güter.
Tagelang durchging er Meierhöfe und Fruchtſcheuern, Saat-
felder und Holzſchläge, immer von ſeinem Hausverwalter be-
gleitet, einem alten, redlichen Manne, der, vom Vater auf den
Sohn vererbt, deſſen ganzes Vertrauen beſaß. Schon ſeit
längerer Zeit bemerkte Starſchenſki eine auffallende Düſter-

lage gen Volksblatt.
Halle (Saale), 19. Oktober 1917.

dem finden folgende StadtverordnetenErſatzwahlen ſtatt, und
zwar: in der 2. Abteilung: für den zum Magiſtratsaſſeſſor gewählten Stadtgutsbeſitzer Paul Vogt für die Zeit bis 31. Se
zember 1919 und in der 1. Abteilung für den freiwillig ausge
W Eduard Kathert für die Zeit bis 31. De

ember
Hettſtedt. Wegen ſahrläſſiger Tötung im Berufe hatte ſich der e Karl Ehe aus Siersleben vor

dem Schöffengericht verantworten. Er ſoll den Tod des
ördermannes Karl Anhelm auf dem Niewandtſchachte durch
achläſſigkeit verſchuldet haben. Der Angeklagte bekannte ſich

nichtſchuldig; er habe ſeine Pflichten nach jeder Richtung erfüllt.
Der als Sachverſtändiger vernommene Berginſpektor Dette
ſtand auf dem Standpunkte, daß der Angeklagte ſeine Pflichten
nicht ganz erfüllt habe, ſondern leichtfertigerweiſe den Tod des
Anhelm verſchuldete. Vom Amtsanwalt wurden acht Tage Ge
fängnis gegen den Angeklagten beantragt. Das Gericht ver
urteilte ihn zu einer Woche Gefängnis wegen fahrläſſiger

Der Angeklagte erklärte, einlegen zu
vollen

Helbra. Beſtrafter „Kinderfreund“. Wegen Vor-
nahme unzüchtiger Handlungen an einem Kinde wurde der
Bergmann Guſtav Grabow aus Helbra von der Strafkammer
zu Eisleben zu ſechs Monaten Gefängnis unter Zubilligung
mildernder Umſtände verurteilt.

Delitzſch Haſenbraten. Der Magiſtrat gibt bekannt:
Am Sonnabend, den 20. d. M., von 8 Uhr vormittags ab auf
Abſchnitt Nr. 160 der Lebensmittelſcheine, Nr. 261 bis 650 bei
Tleiſcher, Eilenburger Straße, Nr. 651 bis 1000 bei Eiſoldt,
Kreuzgaſſe, je ein Haſe. Haushaltungen bis zu drei Per-
ſonen haben nur auf einen kleinen Haſen Anſpruch.

Naundorf. Reiche Beute an Geflügel machten hier
Spitzbuben bei einem Einbruch in das Gehöft des Gutsbeſitzers
Wahrbach. Sogleich an Ort und Stelle wurden 9 Gänſen,
18 Enten und 12 Hühnern, alles ſchlachtreife, fette Tiere, der
Garaus gemacht, ja die Enten und Hühner im Stalle ſogar
noch gerupft.

Wittenberg. Die letzte Sitzung der Stadtver-
ordneten beſchäftigte ſich wieder einmal mit einem Antrag
auf Aufhebung des Bürgerrechtsgeldes. Dieſer war einge
bracht vom Gewerkſchaftskartell in Gemeinſchaft mit verſchie-
denen anderen gewerkſchaftlichen und AngeſtelltenOrganiſa-
tionen. Nachdem ſchon der Magiſtrat und die Finanzkommiffion
den Antrag befürwortet hatten, wurde er von der Verſammlung
ohne Debatte nach dem Vorſchlage des Magiſtrats angenom-
men; der dahin ging, die Erhebung des Bürgerrechtsgeldes mit
Schluß des Rechnungsjahres 1917 außer Kraft zu ſetzen. So
iſt denn endlich auch in Wittenberg eine Einrichtung verſchwun-
den, gegen die die Arbeiterſchaft ſchon jahrelang vergeblich an-
gekämpft hat. Hoffentlich beſinnt ſich aber auch die Ar-
beiterſchaft nun auf ihre Pflicht und macht von dem
Wahlrecht auch den entſprechenden Gebrauch, was man bisher
von denen, die das Wahlrecht auszuüben in der Lage waren,
im allgemeinen nicht ſagen konnte.

Bülzig. Ein fettes Schwein geſtohlen. Einen recht
empfindlichen Verluſt hatten in der Nacht zum Dienstag Diebe
dem Landwirt Schade zugefügt. Zur Nachtzeit haben ſie ſich
in das Gehöft eingeſchlichen, haben den Stall erbrochen und
daraus ein zwei Zentner ſchweres Schwein geſtohlen, welches
ſie vorher im Stalle abgeſchlachtet hatten.

Allerlei.
Wieder ein Zugzuſammenſtoß.

Schwerin, 18. Oktober. Amtlich. Geſtern abend iſt der
auf der F fahrt von einem Anſchlußgleis nach Bahnhof Holt-
huſen befindliche Arbeiterzug infolge Nichtbeachtung des
Halteſignals auf in dem Nebengleis ſrehende Gükerwagen auf-
gelaufen. Jnfolge der langſamen Fahrt iſt der Zuſammen
ſtoß ein mäßiger geweſen und die Zahl der Verletzungen von
Reiſenden eine geringe. Es haben ſich vier Arbeiterin-
nen Knochenbrüche zugezogen und eine hat eine äußere
Verletzung erlitten. Bei etwa 20 Arbeiterinnen ſind
nervöſe Störungen feſtgeſtellt worden.

St. Omer, 18. Oktober. Zwei Züge ſind auf der Eiſen
bahnlinie von hier nach Boulogne zuſammengeſtoßen. Man
zählt mehrere Tote und Verletzte.

Pogrom in London.
Wie jüdiſche und engliſche Zeitungen berichten, fanden am

24. und 25. September, unmittelbar vor dem jüdiſchen Ver-

heit in den Zügen des Alten. Wenn er unvermutet ſich nach
ihm umwendete, überraſchte er das ſonſt immer heitere Auge
beinahe wehmütig auf ſich geheftet. Doch ſchwieg der Mann.

„Einſt, als beide die Hitze eines brennenden Vormittages
mit den Schnittern geteilt hatten und der Graf, im Schatten
eines Erlenbuſches gelagert, mit Behagen einen Trunk friſchen
Waſſers aus der Hand ſeines alten Dieners empfing, da rief
dieſer losbrechend aus: Wie herrlich Gottes Segen auf den
Feldern ſteht! Wie glücklich ſich der Beſitzer von dem allen
fühlen muß! Das tut er auch, entgegnete, kopfnickend und
zu wiederholtem Trinken anſetzend, der Graf. Es begreift
ſich allenfalls noch, fuhr der Alte fort, wie es in den Städten
Unzufriedene gibt, die an Staat und Ordnung rütteln und
denen die Gewalt nichts zu Danke machen kann, aber auf dem
Lande, in Wald und Feld, fühlt man's deutlich, daß doch am
Ende Gott allein alles regiert; und der hat's noch immer gut
gemacht bis Auf dieſen Augenblick. Aber die Ruheſtörer haben
keine Raſt, bis ſie alles verwirrt und zerrüttet, Vater und
Bruder in ihr Neu gezogen, Schweſter und Schwäger. Gottes
Verderben über ſie! Der Graf war aufgeſtanden. Jch merke
wohl, ſprach er, daß du auf meiner Frauen Brüder zielſt. Haſt
du etwa neuerlich von ihnen gehört? Da fiel der alte Mann
plötzlich zu Starſchenſkis Füßen, und in heiße Tränen aus-
brechend, rief er: Herr, laßt Euch nicht verlocken! Denkt an
Weib und Kind! An ſo manches, was Jhr beſitzt! An Eurer
Väter ruhmwürdigen Namenl! Was kommt dir an? zürnte
der Graf. Herr, rief der Alte, Eure Schwäger ſinnen Vöſes,
und Jhr wißt um ihr Vorgehen! Spricht der Wahnſinn
aus dir? ſchrie Starſchenſki. Fch weiß, was ich ſage, ent
gegnete der Alte. Ein Vertrauter Eurer Schwäger kommt zu
Euch heimlich aufs Schloß. Heimlich wird er eingelaſſen
Tagelang liegt er in der halbverfallenen Warte am weſtlichen
Ende der Tiergartenmauer verborgen. Wer ſagt das?Jch, der ich ſelbſt geſehen habe. Heimlich aufs Schreß kom

men? Heimlich aufs Schloßl Wann? Oft! Ein
Vertrauker meiner Schwäger? Jn Warſchau ſah ich ihn an
ihrer Seite. Weißt du ſeinen Namen? Euch iſt wohl-
bekannt, daß ich nur einmal in Warſchau war, und da hatte ich
Wichtigeres in Eurem Dienſte zu ſchaffen, als mich um die
Namen von Eurer Schwäger zahlreichen Zechgeſellen zu be-
kümmern. Aber, daß ich ihn mit ihnen ſah, des bin ich gewiß.

Zu welchen Stunden ſahſt du ihn aufs Schloß kommen?
Nachts! Starſchenſki ſchauderte unwillkürlich zuſammen bei
dieſer letzten Antwort, obgleich eine kurze Beſinnung ihm ſo
viele mögliche Erklärungsarten dieſer rätſelhaften Beſuche
darbot, daß er bei ſeiner Nachhauſekunft ſchon wieder beinahe
ganz ruhig war. Nur fragte er wie im Vorbeigehen Elga: ob
ſie ſchon lange keine Nachricht von ihren Brüdern erhalten
habe? Seit ſie zuletzt ſelbſt hier waren, keine, entgegnete
ſie ganz unbefangen. Der Graf gebot dem alten Hausver-
walter, dem er ſeine patriotiſchen Beſorgniſſe leicht ausge-
redet hatte, das tiefſte Stillſchweigen über die ganze Sache,
beſchloß aber doch, womöglich näher auf den Grund zu ſehen.



r 34

Fhnungzfeſt,

u 5

Ausſchreitungen r die JüdenLondoner es e Viele Juden, ruſſiſcher Her
kunft, ſelbſt jndiſche en, wurden vom Pöbel, dem ſich
auch engliſche Soldaten angeſchloſſen hatten. mißhandelt; die
Fenſterſcheiben vieler gä äuſer wurden gnseſlagen
die jüdiſchen Paſſanten beſchimpft und ver elt. ur mit
Mühe gelang es der Polizei, immere Ausſchreitungen und
Plünderungen zu verhindern. Bekanntlich hatten vor einigen
Monaten auch in Leeds pogromartige antiſemitiſche Exzeſſe
ſtattgefunden. Schuld daran trägt die ſyſtematiſche Hetze gegen
die ruſſiſchen Juden in England, die die reaktionären engliſ
Zeitungen vor allen die NortheliffePreſſe, in letzter Zeit be
treiben. Dieſelben Zeitungen 3 auch jetzt die Exzeſſe in
London zu rechtfertigen, indem ſie behaupten, die Juden hätten
die engliſchen Soldaten beſchimpft und ſogar auf ſie geſchoſſen,
was aber die jüdiſchen Zeitungen in als glatte Lüge
erklären. Charakteriftiſch iſt. daß bis jetzt nur ein einziger
Pogromteilnehmer zur Beſtrafung gezogen wurde, und zwar
ein ſechzehnjähriger Junge, der zu einer Geldſtrafe von vierzig
Schilling verurteilt wurde.

Wie die wauhnſinnigen Preiſe entſtehen. Aus Königſtein im
Taunus wird berichtet: Bei der Verſteig der eßbaren
Edelkaſtanien vereinnahmte die Gemeinde naidrain aus
ihren diesjährigen Kaſtanienerträgniſſen 1100 Mark, während
ſie ſonſt höchſtens 80 Mark daraus erzielte. Das bedeutet
eine Steigerung von 1500 Prozent.

Die Milchverweigerer von Hohenſeeden. Nicht weniger als
59 Landwirte und Beſitzer in dem Dorfe Hohenſeeden ſind dieſer
Tage mit gerichtlichen Strafbefehlen in Höhe von 5 bis 100 Mk.
be worden, weil ſie ſich geweigert hatten, das vorge-
ſdrte ne Quantum Milch an die Molkerei in Parchem abzu
iefern.

Der fünfmal torpedierte Matroſe. Ueber die Erlebniſſe
eines franzöſiſchen Matroſen berichtet der Matin: „Dieſer
Matroſe,“ ſchreibt das Blatt, „gehört zur Mannſchaft der
Sainte Marie, die am 7. April 1915 torpediert wurde. Er
wurde am 8. April von engliſchen Seeleuten gerettet und nahm
am 26. Dienſte an Bord der Bernadotte. Dieſes Schiff wurde
am 1. Mai torpediert, erſt am 7. konnte der Matroſe nach dra-
matiſchen Erlebniſſen geborgen werden. Hierauf kam er an
Bord der Fraternité, die am 2. Oktober torpediert wurde, und
am 5. wurde er gerettet. Dann kam er zur Mannſchaft der
Alexandre, und auch dieſes Schiff iſt bald darauf einem

El
Ein tauſendjähriger Laib Brot. Bei der Ndiſcher Gräber fand man einen mehr als 1000 Ja an

Brot aus Weizen oder Roggen, der aus der en Eiſenzeit
oder der Wikingerzeit, alſo ungefähr aus dem 900
Chr. ſtammt.

Ein Brief, der 41 Jahre unterwegs war. Kürzlich kam an
das Poſtamt der no iſchen Hauptſtadt ein Brief zurück, der
41 Jahre lang in der Welt umhergeirrt war. Er
Schillingsmarke, die mit dem Datum des 5. Auguſt 1 ab
i war. Der Adreſſat war ein Seemann namens Albert

Bijörnſon, der der Aufſchrift nach im Seemannsheim zu
Liverpool wohnen ſollte.

Peter Roſegger ſchreibt in ſeiner Zeitſchrift Heimgarten über
den Krieg. Roſegger verwirft das Argument der Gewalt. Jede
Vergewaltigung berge den Keim zu einem neuen Kriege. Er
ſagt dann: „Man kann nicht mehr ſprechen über den
Krieg. Man kennt ihn nicht, begreift ihn nicht. Wie er uns
gezeigt wird, ſo iſt er nicht; wie er enden, welche Folgen er
haben wird, das weiß niemand. Ueber den Krieg politiſieren,
iſt ein kindiſcher Ue ut. Das Richtigſte, was man ſagen
kann: daß dieſer Krieg ein Unding iſt, auch wenn wir ſiegen
Das menſchlich Wichtigſte iſt, wie das Volk dieſen Krieg emp-
findet. Wie es darunter lebt, was es leidet, wie einzelne
wahrhaft Großes leiſten, die Mehrzahl aber verlumpt und verludert Es wird rſcheintid noch eine Weile ſo fort-
gehen, und immer widerftreiten ſich die Sehnſucht, die
nung und die Wirklichkeit, die ſeeliſche und die ſittliche Ver-
wirrung, die der Kriegsteufel allmählich in uns allen anrichtet.

Jch glaube, es iſt am beſten, man ſchließt einen Sonder-
frieden mit ſich ſelber.“

Briefkaſten der Redaktion.
lfsdienſt Nr. 51. Solange Jhr Betrieb ſelbſt u als„trlegswichtig erklärt iſt ein dahingehender Antrag iſt veim

Feſtſtellungsausſchuß beim Generalkommando in Magdeburg
zu ſtellen können Sie zu hilfsdienſtpflichtiger Arbeit in
anderen Betrieben herangezogen werden, ſofern Sie ſich
nicht ſelbſt freiwillig in einem ſolchen Beſchäftigung ſuchen.

100. Die Friedensrichter (Schiedsmänner) können ſich auch
mit zivilrechtlichen Schadenerſatzanſprüchen beſchäftigen, aller

gefallen. Diesmal wurde er nach
gezogen.

off-

e an W
M. H. in B. Nachdem Ihr Mann ſchon ſeit einem Jahre ge

fallen iſt. aber Sie auf die Dienſtwohnung keinen Anſpruch
ie nicht in die Jhnen zugewieſene anderweite

ung ziehen wollen, kann Jhnen eine ſolche über t verweigert werden. Sie müßten ſt dann ſ eine ſu
u Kaninchen. Sie können wegen Betreten fremden

Eigentums beſtraft werden, auch wenn Fhnen nicht nachge
wieſen wird, daß Sie Schaden angerichtet haben. Wegen des
Fleiſch-Einſalzens fragen Sie am beſten einen Metzgermeiſter.

W. H. Das Puhgeld ſteht Jhnen auch dann zu, wenn Siedas Putzzeug ganz oder zum Teil ſelbſt mitbringen.

Helbra 100. Nach S 1812 des Bürgerl. Geſetzbuchs Harf eine
Ehe nicht geſchloſſen werden zwiſchen einem wegen Ehebruchs

ſchiedenen gatten und demjenigen, mit dem der geſchie-
ene h den Ehebruch gen hat, wenn letzterer in

dem Scheidungsurteil als Grund der Scheidung feſtgeſtellt iſt.
Von dieſer Vorſchrift kann Befreiung bewilligt werden. Ein
dahingehender Antrag iſt an das Juſtizminiſterium in Berlin
zu richten.

O. R. Sie ſind dann J r5 arge Befehl vorliegt, wenn E.

Quittung
Liſten für die U. S. P. ſind aus dem Mansfelder See

und Gebirgskreis an den Vorſtand, Berlin. h 59,25 Mk.
Der Bezirksvorſtand der U. S. P. Halle. J. A.: Karl Reiwand.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonnabend den 20. Oktober: Wolkiges, mildes Wetter, ohne
nennenswerte Niederſchläge.

—2Serancworchch für Polltit, Partemachricheen, Sewerkſchafcliches uns An

T W à serze w e W der rSeneſſenſchaſcbuchdrudeti e 6. en. 5. en W Vate Salleſche

Konſumverein f. Pittenbecg u. Umgegend ren
swerte

Damen KleidungSonntag, 28. Oktober, nachmittags 5'/, Ahr im Lokale des Herrn
Poetzseh, Collegienſtraße 77:

Generalverſammlung.
Tagesordnung:

1. Geſchäftsbericht über das Jahr 1916/17. Reviſionsbericht des Auf
ſichtsrates. Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung des Vorſtandes
und Aufſichtsrates.

2. Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinns.
Bericht über die abgehaltene Reviſion.

4, Anträge der Mitglieder.
dem Unterzeichneten eingereicht ſein).

Der Aufſichtsrat: H. Schapor, Vorſitzender.

(Anträge müſſen bis zum 25. Oktober bei

Die Auszahlung der Rückvergütung findet ſtatt in
KleinWittenberg: Sonnabend, 3. November, Sonntag, 4. November,

im „Gaſthof zur Linde“.
Wittenberg: Dienstag, 6. November, Mittwoch, 7. November, Donners

tag, 8. November, im Geſchäftslokal, Adlerſtraße 1 a.
Friedrichſtadt: Freitag, 9. November, im „Eichenkranz“.

Die Auszahlung findet an allen Tagen nachmittags von 2 bis 7 Ahr ſtatt.
Die Geſchäftsguthaben der ausſcheidenden Mitglieder werden am Sonnabend,
10. November, nachmittags von 2 bis 6 Ahr, im Geſchäftslokal, Adlerftraße la,

ausgezahlt.
An Kinder wird nicht ausgezahlt. Die Auszahlung und Rückgabe der Mitglieds

bücher erfolgt nur gegen Abgabe der erhaltenen Markenquittung.

Der Vorſtand: Lerchenstein.

Winter Mantel

Winter-Mantel
Winter-HMantel

Winter-Hantel

Winter-Kostüm

Winter-Jackett

Winter-Rock

Winter-Rock
mit Gürtel und Taschen

Winter-Rock

Samt- Jacketts

e

z Volkah ans
5 Tessmitz. 4Sonntag, den 21. Oktober 1917, abends e
d präzis 7 Ahr:
S vo Grbßer 22 aracweelnterhaltungs-Abend J

2 der beliebten 2 62 Meyſel-Sängere mit vollſtändig neuem Programm.
Michel und das Suadtſtänlein. humoriſtiſche Duoſzene,

5 Der böhmiſche Stadtmuſtkant, Jnſtrumental Szene O

Ein Unikum, SoloVortrag, eHngo Geier, der muſikaliſche Komiker, 2O Fräulein L. Hohenſels, Konzert Sängerin,

Der E. E. S. n Luſtſpiel. 7Karten Verkauf und Preiſe bekannt. S 0
2 Um gütigen Zuſpruch bittet

Die Verwaltung. d
5

Böhlert's Robschlächterel,
Sonnabend: Nr. 1501.2100.

Es wird gebeten, Payier oder Gefäßze mitzubringen

t

7
t

Eſendreher,

moderne Form, mit Gürtel

lose Form mit Rückengürtel

aus braunem Stoff, moderner Kragen

lose Form, mit Gürtel

75

83*
mit Gürtel und Knopfgarnitur o.

hochmoderne Verarbeitung

Winter-HMantelkleid
mit Pelzbesatz, moderne Taschen e 2 e

in grün und braun, hochgeschloesen We

aus Marengo-Stoff, mit Gürtel

e d e o v We 7

mit Tressen garniert

Mitglied des Rabatt Spar- Vereins.

zur Veröffentlichung periodiwiederbehrenber ſch

Veranſtaltungen
75 der geſelligen, politiſchen und40 wirtſchaftlichen Vereine im Ver

9* 9 90 9 breitungsbezirk.

50 Erſcheint jeden Dienstag undr. 56 via65
Freitag. Jahresbeitrag 5 k
jede Zeile.

[Nanſo Gaaley

ArbelterGängerChor.
Fr. d. 19. Oktober, pünkt
lich abds. 9 Uhr, im Volkspark:

Singeſtunde.

v

9 9

inter-Kostüm 113 WMonſag.W aus braunkariertem Stoff, hochmedern o ftalen. 1. Kätenn

Wwinter-Hantelxield a
Turnverein „Fichto“

00153 Turnſtunden: Turnhalle Ober
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.

50 Männer- Abteilung Dienstag und37 Freitag, abends 8--10 Uhr.
Turnerinnen Abteilung:

27“ och, abends 8--10 Uhr.

29“

33

w

Mandolinen Abteilung eden
Donnerstag abend beim Turn-

00s 9g00 7279 75

gen. Kraft: Uebungsſtunden.
Sonnabend den 20. Ohktober,

abends 8 Uhr, im Volkspark:
General-Verſammlung. Das Er
ſcheinen aller Vereinsangehörigen,
hauptſächlich der älteren, iſt er
wünſcht.

Touriſten-Ver. „Naturfreunde.“
Sonntag den 21. Oktober: Ar

beitstour nach dem Spielberg.

e e

Rudolph zen Winter -Blusen, Selden- Blusen

Jeitungs Kinder Kleider und Mäntel K. Weinri ch,
zu dilligsten Preisen. 7t ma t s von PeunsVerlag Volksblant, 60.3.1 i h el zmergeineg a. Teleph. in

eXx C o Schlachtpferde
Erfahrene die S höchſten Preiſe. J2368 allerArtSchulhbücher

Eiſenhohler und

Muſchin Schloſſer

ſtellen ein 2317
Lange a Geilen,

aſchinenfabrik,
Vaffinerieſtraße 43.

9

Arbeiter

ſonvunvetein Sangerhausen önn.

e. G. m. b. H.
Sonntag, den 21. Oktober 1917, vormittags 10 Ahr,

im Lokal „Schweizerhütte“:

MCenthe Ceneralversummlune.
Tagesordnung:

1. Vorlegung des Geſchäftsberichts ſowie Genehmigung und Be
ſchlußfaſſung über Verteilung des Ueberſchuſſes

ZTimmerer, 3 e e e abed2 Wahl von 3 AunuſſichtsratsmitgliedernHaurer 4. Anträge.Beton- Arbelter, Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein

Albert Schmidt. Vorſitzender des Aufſichtsrates.

empfiehlt die
Volksbuchhandlung,

Halle a. d. S., Harz 42144.
Herren Boheidung

kaufen Sie

gut und preiswert
Otto Knoll Hui.

Leipzigerstrasse 36,
gegenüber Rotes Roee“.*1281

für Kriegsbau n. ausw
sofort gesuenht.

Max Suppelna, ſtangen in der

Hagdeburg, hat ſ.

rn W. 50, Augsb

BF Gruhbenholzfacharheiter
für Anſagrveitung n Gruben und Bauhölzern ſowie Telegraphen

gl.

Oberförsterei Colbitz, Bez. Magdeburg,
egen hohen Lohn sofort ges neht. Meldung bei Herrn
udolf. sehanauss im „Gasthor Diemarek“, Dolle, Rez.r Holzhandels geſellſchaft Vtetorin Mathias m. b. H.

Kdwoerlehrkuge

für Ostern 1918 gesucht.

Paul Schreck
r

Halle (Saale).
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